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Wie  auch  immer  Zeit  und  Poli- 
tik  die  schöne  Gestaltung  teut- 
scher  Universitäten  verändert  ha- 

: / 

ben  mögen;  so  hat  sich  doch  aus 

''  i ' • . / \*  ' % ' 

dem  allzerstörenden  Orkane  eine  Sit- 
te  gerettet , ehrwürdig  als  alter  Zeit 
schöne  Rückerinnerung.  Ich  meine 

I 

die  Sitte  der  Inauguralaufgaben.  Sie 
mag  das  Erscheinen  dieses  Schrift- 

chens  vertheidigen.  Die  Wahl  des 

\ . 

Inhaltes,  eines  sovielfach  und  mannig- 


faltig  besprochenen  Gegenstandes , 

i '■  . , ' . • 

und-seine  Bearbeitung  zu  entschuldi- 

' I 

• * . 

, -t  . ) ‘ \ 

gen,  ist  die  Bestimmung  und  der 

Zweck  dieser  Zeilen. 

\ < . • 

Während  meines  Aufenthaltes  zu 
Landshut  hatte  ich  Gelegenheit  in  der 

I ’ * 

Sammlung  des  Hm.  Professors  Tie- 

demann,  meines  verdienten  Lehrers, 

\ ^ 

eine  Menge  von  Gehirnen  zu  sehen, 
besonders  aus  der  Klasse  der  Fische, 
V ögel  und  Säugthiere.  Späterhin  nach 
Würzburg  gewandert  war  ich  so 
glücklich  den  genetischen  Gehirn-De- 
> monstrationen  des  Hrn.Professors  D ö 1- 
li  nff  er  bevzuwohnen.  Unter  den  Au- 


gen  dieses  grofsen  und  geistreichen 
Physiologen  zerlegte  ich  eine  nicht 

unbeträchtliche  Zahl  Menschen  - und 

, ■ » . ' 
/ - i 

Thiergehirne  sowohl  von  Erwachse- 

• ' . ■ t 

nen  als  Embryonen.  Mit  seltener  Frey- 
gebigkeit  empfieng  ich  aus  seiner 

Sammlung  eine  grofse  Menge  von 

) - * 

Säugthier-Embryonen. 

i i ' 

Aus  diesen  vielfältigen  Untersu- 
chungen entstanden  diese  Blätter,  de- 
ren Tendenz  die  Aufschrift  klar  und 
t . / • / ' 
deutlich  ausspricht.  Sie  sollen  nichts 

als  einen  schwachen  Versuch  bezeich- 
nen , um  so  mehr , da  ein  ncthwendi- 
ges  Glied  in  der  Reihe  der  Hirnfor- 


I 


men , da  das  Gehirn  der  Amphibien 
, * * •,] 
unserem  Wissen  soviel  als  ganz  man- 
gelt. Darum  haben  diese  Blätter  kei- 
ne polemische  Seite,  womit  ich  so 

leicht  sie  hätte  ausschmücken  können. 

■ . . '•  j 

Darum  habe  ich  blos  Thatsachen  zu- 

/ • y _ ' 

sammengereiht,  und  mich  wohl  gehü- 
tet, lächerliche,  hinkende  Gesetze  da- 

, . *'  ' ' • 's'  \ 

rauszu  entwickeln.  Denn  der  Versuch 
ist  zum  guten  Glücke  mifslungen, 
die  Souveränität  in  der  Gelehrten-He- 
publik  einzuführen.  Die  Gottvaters- 
komödie naht  sich  tragisch  ihrem  En- 
de;  wenn  auch  die  Spieler  gleich  Po- 
Ivkomikus  im  Prinzen  Cerbino,  die 


ganze  Bühne  znrückzuschieben  ver- 
suchen, um,  wenn  nicht  ein  neues 
Stück,  doch  vomNeuen  das  alte  Stück 
zu  spielen.  Mögen  immerhin  Einzel- 
ne dem  Lehen  bey  Lebensstrafe  seine 
Bahn  vorzeichnen,  und  über  Nacht, 
wie  toskanische  Röche  auf  ihrem  Torf- 

. . • i . ' , 

. / * v ß • ' . " 

stücke,  Organonomien  und  Encepha- 

' ' * ",  l.  1 

losenesen  aufschiefsen  lassen.  Sie 
erinnern  bey  dem  ernsten,  schönen 

Treiben  teutscher  Wissenschaft  leb- 
haft  an  die  lustige  Person  in  den  Dra- 
men der  Südländer.  Nach  einem 

/ ' \ 

schweren  Sturme  dringt  endlich  von 


allen  Seiten  die  Ueberzeugung  her- 


^ „ - 

vor,  dafs  ganz  allein  ein  contemplati-1 

* 

ves  Wissen,  dafs  blos  die  Anschauung 

\ r . ) . 

**  ' / • 

Wahrheit  und  Gültigkeit  besitze. 

‘ / - ./  •»  * ' • • 

V.V:  • /**'  " > ✓ *» 

In  solchem  Sinne  sind  diese  Blät- 

, : . ' • ' i.  , 

' -X  < { 

ter  geschrieben,  in  solchem  Sinne 
\ *■  • 
Wünschten  sie  beurtheilt  zu  werden. 


Bamberg  im  Dec. 
1815. 
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Das  Licht  vermählt  sich  dem  Wasser,  lind  zeugt 
mit  ihm  das  Organische.  Während  die  Kugel- 
reihe der  priftleyschen  grünen  Materie  Alge  wird, 
geftaltet  sich  das  Infusionsthier  zum  Zoophyten. 
Dieser  sitzt  feftgebannt  ohne  alle  willkührliche 
Bewegung , und  nur  die  Art  seiner  Nutrition 
unterscheidet  ihn  von  den  in  der  Form  so  nahe 
verwandten  Thälassophyten.  Die  Entozoen  ih- 
rer Erzeugung  nach  höchft  analog  den  Zoophy- 
ten, sind  es  nicht  minder  in  ihrem  Baue.  Be- 
sitzen sie  gleichwohl  schon  thierischere  Form, 
und  erfreuen  sie  sich  mehrerer  Bewegungsfähig- 
keit, so  mangelt  ihnen  doch  der  reine  Ausdruck 
der  Thierheit ; sie  haben  eben  so  wenig  Gefäfs 
als  Nervensyftem.  Die  Struktur  ihrer  Muskel- 
faser ift  noch  so  vag,  so  verworren,  so  wenig 
beftimmt , dafs  man  versucht  war , sie  für  Ner- 
venftränge  zu  halten  (ij).  Die  Echinodermaten 
oder  Radiarien  bewegen  sich  endlich  losgerissen 
frey  und  ungeftört  mit  polymorphen  Organen 
in  der  mütterlichen  Fluth.  Mit  den  Bewegungs- 
organen tritt  auch  das  Gefäfs  und  der  Nerve 


(1)  Cuvier  Vorlesungen  über  vergleichende  Anatomie, 
übersetzt  von  Meckel.  2ter  Th.  S.  34o. 

1 * 


hervor.  Im  Genus  Echinüs  und  Afterias  umsehliefst 
ein  feinerNervenkranz  die  Mundöffnung,und  nicht 
zu  verfolgende  Nervenzweige  kommen'  zu  ihm 
wahrscheinlich  aus^den  deutlichen  Muskeln,  (l) 
So  verhält  es  sich  in  den  Geschlechtern  der  Ra- 
diarien , deren  Bewegungsorgane  concentrisch, 
deren  Körper  eine  sphärische  oder  plattgedrück- 
te Geftalt  hat.  In  der  Familie  der  Anneliden, 
wie  im  Genus  Aphrodite  (2),  Nereis  (3),Lum- 
bricus  (4),  sind  die  Bewegungsorgane  mehr  ge- 
trennt, mehr  auseinandergezogen,  ihr  Körper 
ift  lang  und  schlank.  Dem  ursprünglichen  Ner- 
venringe um  den  Schlund  gesellt  sith  hier  ein 
Nervenftrang  hinzu,  welcher  nach  der  ganzen 
Länge  den  Körper  auf  der  Bauchfläche  durch- 
läuft. Der  Nervenftrang  befteht  aus  zwey  deut- 
lich getrennten  Markbündeln,  die  in  jedem  Seg- 
mente des  gegliederten  Körpers  zusammenftofsen. 
Im  Berührungspunkte  der  beyden  Markbündel 
entfteht  graue  Masse;  da  wird  ein  Knote  gebil- 
det, in  dessen  Sphäre  die  beyden  Markftränge 
zusammenfliefsen.  An  dieser  Stelle  vermischen 


(1)  Tiedemann  in  seinen  Vorlesungen. 

(2)  P.  S.  Pallas  Miscellanea  zoologica.  Hag.  comit. 
1766.  Tab.  VII.  fig.  13.  Abbildung  des  Nervensy- 
stems von  Aphrodita  aculeata  L. 

(3)  F.  A.  v.  Humboldt  Versuch  über  die  gereizte  Mus- 
kel- und  Nervenfaser,  Berlin  1797.  Th,  I.  S.  265. 

(4)  Mangili  im  zweyten  B,  von  Keila  Archiv  f.  d.  Ph. 
Tab.  III,  fig.  1. 
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sich  auch  die  aus  den  Muskeln  kommenden  Ner- 
venfäden  mit  dem  centralen  Nervenftrang.  Wo 
keine  Muskelnerven  zu  dem  centralen  Nerven- 
flrange  treten,  liegen  seine  beyden  Markbündel 
häufig  zwar  dicht  und  nahe  aneinander,  werden 
aber  durch  bloses  Zellgewebe  verbunden,  und 
sind  leicht  voneinander  zu  trennen;  dort  findet 
man  keine  Spur  von  Ganglienbildung.  In  Hiru- 
do  medicinalis,  wo  Mund  und  Aftertheil  aus  dem 
in  den  übrigen  Geschlechtern  dieser  Familie 
ganz  gleichförmigen  Körper  mehr  hervorteten  (i), 
übertreffen  das  Hals- und  Schwanz-Ganglion  die 
anderen  Nervenknoten  um  ein  beträchtliches  an 
Gröfse.  (2)  Auch  in  der  Aphrodite  aculeata  ifi: 
das  erffce  Ganglion  gröfser  und  dicker.  Es  ver- 
mischen sich  in  ihnen  die  zwey  Nervenfäden, 
welche  aus  den  beyden  antennenförmigen  Cir- 
rhen  kommen  mit  dem  centralen  Nervengebil- 
de. Cs) 

Die  Acephalen  in  der  Familie  der  Mollusken 
besitzen  zwar  noch  den  ursprünglichen  Nerven* 


(1)  Corpus  oblongum  promovens  se  ore  caudaque  in 
in  orbiculum  dilatandis.  Generischer  Character  nach 
Blumenbach.  Handbuch  der  Naturgeschichte.  S.  431. 

(2)  Fig:  5.  in  Dr.  Spix  Darstellung  des  gesammten 
innern  Körperbaues  des  gemeinen  Blutigels,  ln  den 
Denkschriften  der  Münchner  Akademie  der  Wis- 
senschaften. 


(3)  Pallas  I.  c.  S.  Cß* 
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ring  um  den  Schlund  ; aber  der  Längeftrang  mit 
seinen  Knoten  ift  verschwunden.  Ihr  Nerven- 
syftem  befteht  aus  drey  bis  vier  Ganglien , in 
welchen  auf  mannigfaltige  unsymertische  Weise 
die  Nervenfaser  der  Eingeweide  und  Muskeln 
Zusammenkommen,  (l).  Die  Organe  der  Ver- 
dauung sind  in  dieser  Ordnung  sehr  ausgebildet. 
Von  Sinnesorganen  kaum  eine  Spur.  Nicht  mit 
Unrecht  hat  man  zwischen  dem  Nervensyftem 
der  kopflosen  Mollusken  und  dem  sympathischen 
Nerven  der  höhern  Thierfamilien  eine  Analogie 
zu  finden  geglaubt , und  insbesondere  scheint 
Mangili’s  Ganglion  centrale  mit  dem  grofsen 
Sonnenganglion  viele Aehnlichkeit  zu  haben. 

In  den  Gaftropoden  tritt  der  Schlund- Ner- 
venring mit  seinem  obern  und  untern  Knoten 
wieder  deutlicher  und  beftimmter  hervor.  In  He- 
lix ftagnalis  wird  der  obere  Knote  von  dem 
Nervenfaden  der  Fühlhörner  gebildet  ( t ) , 
der  untere  Knote  von  den  Nerven  der  Ge- 
schlechtsorgane und  Eingeweide.  Im  Genus  Aply- 


(1)  Mangili  über  das  Nervensystem  einiger  zweyschaa- 
liger  Conchylien  in  Reils  und  Autenrieth9  Archiv 
für  Physiologie  B.  IX.  Abbildung  des  Nervensystems 

von  Mytilus  cygneus  auf  T.  X.  b.  f.  1—2« 

'»■  . 

(2)  C.  G.  Garns  Versuch  einer  Darstellung  des  Ner- 
vensystems und  insbesondere  des  Gehirns.  Leipzig 
1814,  Tab.  I,  fig.  4* 
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sia  und  Clio  sind  der  obere  und  untere  Knote 
Sinnes-Ganglien , jedoch  flehen  sie  mit  dem  gro- 
fsen  Eingeweideganglion  durch  zwey  Fäden  in 
Verbindung.  (lj 

Das  Genus  Thetys  hat  einen  einzigen  obern 
Knoten,  in  dessen  vordem  Theile  die  Nerven 
der  Lippen  und  Tentakeln,  im  hintern  aber  die 
der  Muskeln,  Eingeweide  und  Geschlechtstheile 
Zusammenkommen.  Eine  sanfte  Einschnürung 
und  heterogene  Structur  machen  jedoch  einen 
deutlichen  Unterschied  zwischen  beyden  in  ih- 
rem Entflehungsgrunde  so  verschiedenen  Gang- 
lien (2j.  In  der  ganzen  Ordnung  der  Gaftro- 
poden  sind  Sinnesorgane  nicht  zu  verkennen. 
Alle  besitzen  Tentakeln.  Bey  den  Cephalo'poden 
(wie  in  der  blasigen  Sepia  officinalis)  hat  sich  ei- 
ne knorplige  Kapsel  gebildet,  in  welche  aus  den 
sehr  ausgebildeten  Fischaugen  die  Sehnerven 
treten,  und  zwey  weifsliche  Knoten,  Sehnerven- 
ganglien , erzeugen  (3).  Vor  und  unter  ihnen 
liegt  eine  graue  Parthie,  Einsenkungspunkt  für 
die  Tentakelnerven.  Diese  beyden  Gebilde  ma- 


(1)  Cuvier  1,  c.  S.  294« 

- (2)  Meckel  in  den  Anmerkungen  zu  Cuvier’8  Vorle- 

sungen. S.  296. 

(3)  Dr.  Filesius  über  Gehirn  und  Nervensystem  des 
Tintenwurms  in  den  Bc-yträgen  zur  Zergliederungs- 
kunst von  Rosenmüller  und  iaenflamm,  1.  B.  2tes 
Heft,  S.  25o. 


chen  den  obern  Knoten  au s,  welchen  zwey 
Markftränge  mit  dem  untern  in  Verbindung  se- 
tzen. So  wird  der  Markring  gebildet.  Die  un- 
tere  Anschwellung  ift  das  Ganglion  für  die  Ner- 
ven der  ßewegungs-  und  Geschlechtsorgane,  und 
fteht  mit  den  Ganglien  der  Eingeweide  im  engen 
Verbände. 

Die  Inseckten  zeigen  ein  verschieden  gebau- 
tes Nervensyftem,  je  nachdem  sie  Larven  sind, 
oder  vollkommene  entwickelte  Thiere.  Die  Lar- 
ve von  Musca  cbamaeleon  hat  einen  rosenkranz- 
förmig aneinander  gereihten  Knotenftrang  ( 1 J), 
der  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  knotigen 
Rückenmark  besitzt.  Die  Bewegungsorgane  sind 
vorzüglich  ausgebildet.  In  vollkommenen  In- 
seckten treten  die  Sinnesorgane,  besonders  die 
Augen,  mehr  hervor.  Die  Sehnerven  bilden 
das  ftarke  erfte  Ganglion ; dieses  hängt  zusammen 
mit  dem  centralen  Nervenitrange , welcher  aus 
zwey  Markbündeln  beitehet,  und  durch  Kno- 
ten, deren  Anzahl  der  Menge  .der  Körperseg- 
mente gleich  ift,  unterbrochen  wird  (2). 

Nur  die  Larven  der  Lepidopteren  haben  ein 
Nervensyltem , welches  jenem  des  ausgebildeten 
Inseckts  sehr  gleicht.  Bios  die  gröfsere  Menge 


(1)  Swammerdam  Bibel  der  Natur.  Leipzig.  1752.  T, 
X.  f.  5. 

(2)  Swammerdam  T*  XXXXI.  f.  7, 


der  Knoten,  welche  genau  der  Ringe  Zahl  ent- 
spricht,  unterscheidet  sie  voneinander  (1).  Das 
erfte  Ganglion  ift  das  gröfste  und  breitefte  aus 
zwey  beynahe  halbkugelförmigen  Erhabenheiten 
gebildet.  Es  empfängt  die  beyden  Sehner- 
ven ,a). 

Die  Kruftaceen  mit  ftark  ausgebildeten  Au- 
gen und  Tentakeln , mit  Rudimenten  von  Hör- 
organen haben  ein  Nervensyfhem , welches  viel 
Analoges  mit  jenem  der.  Cephalopoden  aus  der 
Ordnung  der  Mollusken  darbietet.  Der  ziemlich 
getrennte  und  unterschiedene  Kopf  von  Afta- 
cus  fluviatilis  Fabr.  schliefst  einen  grofsen  Ner- 
venknoten ein , in  welchem  die  Nerven  des 
Mundes,  des  Auges  und  seiner  Muskeln,  jene 
der  Tentakeln  und  des  Gehörs  enden.  Durch  zwey 
MarkfäJen  hängt  das  Kopfganglion  mit  einer 
Knotenreihe  zusammen,  welche  durch  den  gan- 
zen Körper  läuft , und  von  den  Muskelnerven 
gebildet  wird  (3). 


(1)  Lyonnec  Traitd  anatomique  ile  la  chenille , qui 
ronge  le  bois  de  saule,  la  Haye.  1760.  S.  191. 

(2)  Lyonnet  a.  a.  O.  S.  191.  Abbg.  des  Nft.  der  Wei- 
denraupe. Tab.  IX  und  X fig.  5 — 6»  Vortrefflich  ab. 
gebildet,  wie  in  dem  Berührungspunkte  der  Mark- 
stränge der  centralen  Nervenformation  und  der  Ein- 
senkungsstelle  der  peripherischen  Nerven  in  diesel- 
be, die  graue  Masse  entsteht. 

(3)  A.  Scarpa  Disquisitiones  anatomicae  de  auditu  et  ol- 
factu.  Ticini  1789.  Tab.  IV.  f,  5. 
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So  gesellt  sich  dem  ursprünglichen  Nerven- 
ringe des  Schlundes  in  den  rundlichen  Echino- 
dermaten  eine  Knotenreihe  in  den  länglichen 
Anneliden  bey.  Während  die  langgellreckten 
beweglichen  Inseckten  eine  faft  gleiche  Reihe  von 
Knoten  besitzen  , gewinnt  im  blasigen  Körpeij 
7 der  trägen,  aber  sinnenbegabten  Sepia  das  erlte 
Ganglion  Hark  an  Masse  und  Umfang.  Die  übri-j 
gen  Knoten  vershwinden.  In  den  Kruflaceen 
trennt  sich  der  Kopf  als  Sitz  der  Sinnesorgane 
schon  diftincter  und  genauer  vom  übrigen  mus4 
kelreichen  Körper.  Ihrem,  jenem  der  Sepia  ana- 
logen Kopfganglion  schliefst  sich  die  Knotenreihe 
-der  Inseckten  an. 

So  ift  es  in  den  wirbellosen  Thieren.  Die 
beyden  Markftränge  des  centralen  Nervensyftems 
der  wirbellosen  Thiere,  welche  in  mehreren  Gat- 
tungen  schon  näher  und  dichter  aneinander  lie. 
gen,  kann  man  im  drey  bis  sechs  Linien  langer 
Kaninchen  - Embryo  noch  getrennt  sehen  (t), 
Erft  später  verbinden  sie  sich  auf  der  untern  Flä- 
che durch  eine  Commissur.  Diese  liegt  im  Grun- 
de der  untern  Spalte,  welche  als  Spur  der  einfti- 
gen  totalen  Trennung,  zurückbleibt.  Währenc 


(1)  J.  F.  Meckel  Versuch  einer  Entwicklungsgeschich 
te  der  Centraltheile  des  Nervensystems  in  den  Säug 
thieren.  Im  deutschen  Arch.  f.  d.  Physi.  I.  B.  1, 
Stück«  S.  36- 


dieFasern  der  bey  den  seitlichen  Stränge  in  die  Län- 
ge verlaufen,  zeige  die  Commissur  eine  gerade  ent- 
gegengesetzte Faserung  in  die  Queere  (ij).  Im 
Schafsfötus  von  6 Linien  ilFdiese  Commissur  noch 
nicht  gebildet,  die  Vereinigung  der  beyden  Rü- 
ckenmarkftränge  ift  äufserft  schwach  und  leicht 
trennbar  (2).  Die  durch  die  untere  Commissur 
verbundenen  Markflränge  entfalten  sich  nun  in 
eine  Markmembran,  deren  beyde  Ränder  gegen- 
einander, und  in  sich  nach  oben  zusammenge- 
rollt werden.  Noch  sehr  spät  kann  man  in  Ka- 
ninchen - Embryonen  das  Rückenmark  in  diese 
Membran  entfalten  f3).  Sehr  leicht  gelingt  es 
auch  in  den  Fischen.  Am  dritten  Tage  der  Be- 
brütung sind  die  Ränder  im  Rückenmarke  des  Kü- 
chelchens noch  getrennt.  Das  Rückenmaik  bil- 
det eine  Rinne  (4).  Selblt  nach  sechs  Tagen 
zeigte  sich  das  Rückenmark  der  ganzen  Länge 
nach  in  zwey  Theile  gespalten  (5j*  Auch  im 
Schafsfötus  von  einem  pariser  Zoll  mag  die  hin- 
tere Vereinigung  noch  nicht  geschehen  seyn. 


(1)  Anatomie  et  Physiologie  du  System  nerveux  en  ge- 
neral et  du  cerveau  en  particulier  par  F.  J.  Gail  et 
G.  Spurzheim.  Paris,  18lo.  I Vol.  S.  58. 

- (2)  Meckel  a.  a.  O.  S.  45.  Tab.  I.  f.  22. 

(3)  Meckel  in  den  Anmerkungen  zu  Cuvier.  Theil  II. 
S.  163. 

(4)  F.  Tiedemann  Anatomie  und  Naturgeschichte  der 
Vögel.  B.  II.  S.  178- 

(5)  Marc.  Malpighi  de  ovo  incubato  in  op.  posth.  S.  8. 


Die  tiefe  hintere  Spalte  scheint  noch  offen  zi 
flehen  (i).  Eben  dieses  ifl  wahrscheinlich  aucf 
der  Fall  in  menschlichen  Embryonen  aus  de: 
siebenten  Woche  (2).  Treten  die  Ränder  aucf 
ganz,  zusammen,  so  bleibt  auf  der  obern  Fläche 
doch  eine  tiefe  Furche  als  Spur  der  ehemaliger 
Trennung  zurück.  Im  Grunde  dieser  Furche 
verwachsen  die  beyden  Enden  durch  eine  Art 
von  Commissur,  von  der  vordem  aber  durct 
Struktur  und  Anordnung  der  Fasern  äufserfl  ver- 
schieden (3j. 

* 1 

Als  Folge  dieser  Zusammenrollung  der  Mark- 
haut entlieht  im  Innern  des  Rückenmarks  ein  Ka- 
nal. Bey  Fischen  ifl  er  verhältnifsmäfsig  grofs 
und  ansehnlich  (zp , und  nimmt  durch  dieKlas- 
se  der  Amphibien  (5),  Vogel  (6)  und  Säug- 
thiere  am  Gröfsedurchmesser  ab.  Sehr  klein 
findet  er  sich  im  Rückenmarke  von  Canis  do- 
meflicus,  Felis  catus,  Lepus  cuniculus,  Bos  Tau- 
rus, Ovis  Aries  (j),  im  Equus  Cavallus,  und  bey 
Sus  scrofa  (8). 


(1)  Meckel  a.  a.  O.  S.  49» 

(2)  Meckel  a.  a.  O.  S.  78. 

(3)  Gail  a.  a.  O.  S.  58#  Tab.  II.  F.  4* 

(4)  Carus  a.  a.  O.  Tab.  II.  fig.  14*  u*  17. 

(5)  Carus  a.  a.  O.  Tab.  III,  fig«  5« 

(6)  Carus  a.  a.  O.  Tab.  IV,  fig.  11. 

(7;  Meckel  bey  Arsaky  S.  11. 

(8)  Sewell  in  Heils  Archiv  ß.  XII,  S.  219^ 


In  jungen  Thieren  ift  der  Kanal gröfser  und 
weiter,  als  in  erwachsenen  (l).  Im  Menschen 
ift  er  verschwunden , und  nur  im  Rückenmarke 
desFoetus  noch  vorhanden,  oder  als  Stehen- 
bleiben  auf  einer  tiefem  Stufe  der  Entwicklung 
auch  in  seltnen  Fällen  bey  Erwachsenen  (2). 

Alle  Bewegungsnerven  durchbohren  mit  dop-, 
pelten  Aeften  die  Wandungen  des  Rückenmarks, 
und  senken  sich  in  den  Kanal.  Wo  ein  Nerve 
der  einen  Seite  mit  dem  der  entgegengesetzten 
zusammenkommt  , entlieht  graue,  anfänglich 
flüfsige  ($)  Masse;  deren  Anhäufung  genau  der 
Einsenkungsllelle  der  Nerven  entpricht  (4).  Es 
bildet  sich  ein  Ganglion.  Bey  Acephalen  ift  nur 
der  Theil  des  Rückenmarks  gebildet,  dessen  Ner- 
ven vorhanden  sind.  So  in  einem  Acephalen 
blos  der  Lendentheil  des  Rückenmarks;  denn 
aufser  den  Lendennerven  fehlten  alle  andern 


(1)  Man  vergleiche  bey  Carus  auf  Tab.  V.  fig.  24*  den 
Durchschnitt  des  Rückenmarkes  im  Kalbe  mit  jenem 
des  Ochsen  auf  derselben  Tafel  Fig.  23. 

(2)  Morgagni  de  sedibus  morborum  etc.  Neapoli. 

(3)  Tidemann  a.  a,  O.  S.  178» 

Dr  „ Nicolai  über  das  R«  M.  der  Vögel  und  die  Bil- 
dung derselben  im  bebrüteten  Hühnchen.  In  Reils 
Archiv  B.  XI.  S.  197*' 

(4)  Man  sehe  den  Durchschnitt  des  mensclichen  Rü- 
ckenra,  auf  Tab.  II.  f.  6.  bey  Gail. 


Spinalnerven  (jj.  Da  die  Anhäufung  der  grauen 1 2 3 4  5 6 
Subftanz  genau  mit  den  Eintrittsftellen  der  Spi- 
nalnerven zusammenfällt,  so  ift  sie  im  Zwischen- 
räume zwischen  zwey  Nerveneintrittspunkten 
von  geringerer  Ausdehnung  und  von  weniger! 
Umfang.  Dadurch  erhält  das  Rückenmark  eine: 
knotige  Geftalt.  Diese  ift  am  deutlichften  in 
Fischen,  Amphibien  (2)  und  Vögeln  f3)  zu  er- 
kennen. Ziemlich  deutlich  ift  sie  nochinSäug- 
thieren  (4).  Im  Menschen  sind  die  Knoten  am 
wenigften  hervorspringend,  doch  sieht  man  sie; 
genau,  wenn  das  Rückenmark  im  Profil  gegen' 
das  Licht  gehalten  betrachtet  wird.  Es  beschreibt; 
dann  eine ' mehr  oder  weniger  wellenförmige; 
Linie  (5).  Besonders  dort,  wo  das  Rückenmark 
des  Menschen  gegen  die  Mitte  des  zweyten  Len- 
denwirbels endet,  springen  zwey  Knoten  her- 
vor, ein  oberer  gröfserer  oval , und  ein  unterer 
kleinerer,  konisch  (6)  geftaltet. 

In  der  Trigla  (adriatica?)  erhebt  sich  das 
Rückenmark  in  fünf  Ganglienpaare,  wo  die  ftar 


(1)  Tiedemann  Anatomie  der  kopflosen  Mifsgeburten, 
Landshut.  1813.  S.  9l. 

(2)  Carus  a.  a.  O.  Tab.  III.'  fig.  1 — 2* 

(3)  Gail  a.  a.  O.  Tab.  I.  fig.  2. 

(4)  Gail  a.  a.  O.  Tab.  I.  fig.  3 — 4« 

(5)  Gail  a.  a.  O.  S.  56. 

(6)  S.  Th.  Sömmerring  vom  Baue  des  menschlichen 
Körpers  B.  V.  S.  65. 


ken  Nerven  der  grofsen  Bruftflossen  mit  ihm  Zu- 
sammenkommen. Bey  den  Amphibien  schwillt 
das  Rückenmark  an  jenen  Stellen  beträchtlich 
an,  an  welchen  die  Harkern  Gliedernerven  ein- 
treten  (i>  In  den  Vögeln  zerreifst  hey  der 
Eint rittsftelle  der  untern  Extremitätennerven  die 
grofse  Anhäufung  der  grauen  Masse,  die  obere 
Rückenmarkscommissur.  Es  bildet  sich  der 
Rhombensinus,  dessen  erfte  Spur  im  bebrüteten 
Eye  am  siebenten  Tage  erscheint  (2>.  Am  ach- 
ten Tage  ift  er  völlig  gebildet  (3).  Die  Nerven 
der  Flügel  bewirken  nur  eine  Harke  Anschwel- 
lung (4).  Bey  Säugthieren,  und  im  Menschen  iH 
das  Rückenmark  in  den  unterfien  Halswirbeln 
und  in  den  letzten  Rückenwirbeln  am  dick- 
Hen  (5).  Dort  nimmt  es  die  Nerven  der  obern 
und  untern  Extremitäten  auf. 

Wo  im  Vereinigungspunkte  eines  Spinalner- 
venpaars mit  den  RückenmarksHrängen  graue 
Masse,  ein  Ganglion  entHeht,  hier  bildet  sich  zu 
gleicher  Zeit  ein  Ring.  Dieser  umzieht  in  immer 
engern  Kreisen  sein  Ganglion  ; was  man  deutlich 
im  bebrüteten  Eye  erkennt  {6).  Endlich  ver- 

— f 

(1)  Carus  a.  a.  O.  S.  17o— 174* 

I * (2)  Nicolai  a.  a.  O.  S.  2ol. 

(3)  Nicolai  ebendaselbst, 

(4)  Nicolai  a.  a.  O.  S.  168. 

(5)  Sümmerring  vom  B.  d,  m.  K.  B.  V.  S,  65. 

(6)  M,  Malpighi  de  ovo  incubatoin  op«omn.  Lond.1686. 
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knöchert  er,  und  wird  ein  Wirbel  (i).  Aus  der 
Aneinanderreihung  der  Wirbel  entlieht  die  Wir- 
belsäule. 


Die  Ganglien  des  centralen  Nervenilrangs 
der  wirbellosen  Thiere  sind  im  gleichförmigen 
Körper  des  Regenwurms  gleich  grofs  (2).  Im 
Blutigel  vergröfsert  sich  das  Kopf-  und  Schwanz- 
ende. Die  diesen  Theilen  entsprechenden  Gang- 
lien übertreffen  die  übrigen  sehr  an  Gröfse  (5). 
Die  Weidenraupe  besitzt  zwey  Augen;  die 
Sehnerven  bilden  das  erlle  Ganglion,  welches 
sich  in  zwey  rundliche  graue  gröfsere  Erhaben- 
heiten theilt  (4).  In  der  Sepia  erscheinen  nebll 
den  Augen  Rudimente  des  Gehörs-  und  Ge- 
schmackssinnes. Die  Nerven  dieser  Organe 
erzeugen  das  erlle  gröfste  Rückenmarksganglion. 
Dieses  iffc  in  mehrere  Lappen  und  Erhabenhei- 
ten getheilt,  welche  Nervenendigungen  der  ein- 
zelnen Organe  sind  (5).  Das  Ganglion  wird  von 
einem  knorpligen  Ringe  umschlossen , und  hie- 
durch vom  übrigen  Nervensylleme  getrennt  ( 6 ). 

(1)  Oken  über  die  Bedeutung  der  Schedelknochen. 

Jena  18o7* 

(2)  Mangili  a.  a«  O. 

(3)  Spix  a.  a.  O.  S.  24* 

(4)  Lyonnet  a.  a.  O.  S«  191. 

(5)  Filesius  a,  a.  O.  S,  25o. 

(6)  Scarpa  a.  a.  O. 


Eben  so  verhält  es  sich  im  Flufskrebse;  nur  ift 
hier  die  Trennung  des  Kopfes  vom  übrigen  Kör- 
per beftimmter  (i). 

In  den  Wirbelthieren  erscheint  an  der  Stel- 
le des  einfachen,  gleichförmigen  oder  gelappten 
und  getheilten  Ganglions  der  Sinnesnerven  eine 
ganze  Reihe  von  Knoten,  welche  den  einzelnen 
Nerven  der  Sinnesorgane  entsprechen.  Wie  der 
Knorpelring  um  das  Kopfganglion  der  Sepia,  und 
der  Ring  um  jedes  einzelne  Ganglion  des  Rücken- 
markes, so  bildet  sich  um  jeden  diilinkten  TheL 
des  vorher  einfachen  Ganglions  eine  Blase.  Die 
Blasen  verknöchern , und  fliefsen  theils  zusam- 
men, theils  werden  sie  durch  verschieden  ge- 
flaltete  Näthe  verbunden.  Aus  ihrer  Vereini- 
gung entlieht  der  Schedel.  Die  Geschichte  des 
bebrüteten  Eyes  zeigt  sehr  deutlich,  wie  die  Bil- 
dung des  Schedels  gleichen  Schritt  mit  der  BiR 
düng  des  Hirns  hält  (2).  So  entlieht  erlt  in 
den  Wirbelthieren  ein  Hirn  , indem  sich  die  Ner- 
ven der  einzelnen  Sinnesorgane  zu  zwar  abge- 
sonderten und  getrennten  , aber  doch  wieder 
verschiedenartig  und  mannigfaltig  verbundenen 
Ganglien  gellalten.  Das  Hirn,  dieses  symetTischlte 


(1)  Scarpa  a.  a.  O. 

(2)  M.  Malpighi  de  ovo  incubato  Op.  omn.  T.  I. 

Ejusd.  de  formatione  pulli  in  ovo  Op.  om.  T.  II. 

F.  Tiedemann  Anatomie  und  Naturgeschichte  der 
Vögel  II.  II. 
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Gebilde  des  organischen  Leibs*  belteht  bey  aller 
Gleichförmigkeit  und  Einfachheit  aus  einer  Menge 
von  verschiedenartigen  Theilen.  Diese  Verschie- 
denheit beruht  theils  auf  Form,  theils  auf  Struk- 
tur, theils  auf  Lage  * theils  auf  Bildungsepoche. 

In  Hinsicht  der  Bildungsepoche  zerfallen  die 
Hirntheile  in  ursprüngliche  oder  primäre,  und 
hinzukommende  oder  secundäre  Hirngebilde. 
Im  Hirn  des  Menschen  ift  es  so  wenig  möglich, 
als  in  jenem  der  Säugthiere,  zu  beftimmen,  wel- 
che Hirnparthien  der  Reihe  der  primären,  welche 
der  Reihe  der  secundären  Hirntheile  zugehören. 
Was  Reil  die  Ganglienkette  in  der  Axe  des  Ge- 
hirns nennt,  welche  er  als  W urzel  des  Gehirns 
zu  betrachten  scheint,  so  bcffceht  diese  gewiss 
nicht  durchgängig  aus  primären  Hirngebilden 
und  Vierhügel,  und  geftreifte  Körper  sind  Theile 
einer  spätem  Bildungsepoche. 

Als  ursprünglich  primärer  Hirntheil  kann 
nur  die  symetrische  gedoppelte  Ganglienreihe 
der  Sinne  und  ihrer  Muskeln  betrachtet  werden. 
Das  verlängerte  Mark  , die  Ganglien  des  Hör- 
nerven j die  Sehhügel,  die  Ganglien  der  Ge- 
ruchsnerven, und  die  Hirnschenkel,  aufweichen 
alle  diese  Theile,  wie  auf  ihrer  Basis,  ruhen,  bil- 
den daher  ausschliefslich  die  Reihe  der  primären 
Hirngebilde.  Alle  anderen  Theile  sind  Produc- 
tionen  einer  secundären  Formation ; nicht  blos 
'in  der  Zeit  und  Epoche,  sondern  auch  in  der 
Art  ihrer  Bildung  und  Entftehung  verschieden. 
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Während  die  primären  Gebilde  gleich  als  An- 
schwellungen, Knoten,  Ganglien  auftreten,  ent- 
falten  lind  sprossen1  die  secundären  Gebilde 
als  Membranen.  Erft  später  geftalten  sie  sich 
durch  Circumvolutionen  und  mannigfache  Pro- 
ductionen  zu  ganglienförmigen  Organen  um.  So 
die  Hemisphären  und  Vierhügel. 

Am  reinften  uud  ungetrübteften  erscheint 
die  primäre  Hirnformation  im  Gehirne  der  Fische. 
Eine  doppelte  Reihe  mannigfach  verbundener 
Ganglien  der  Sinne  und  ihrer  Bewegungsnerven 
machen  den  gröfsten  Theil  des  Hirns  aus.  Doch 
gesellen  sich  der  ursprünglichen  Knotenreihe 
schon  im  Fische  Gebilde  der  secundären  Forma- 
tion zu.  Es  erscheinen  die  Rudimente  des  klei- 
nen Gehirns  und  der  Vierhügel,  graue  Körper 
mit  dem  Trichter  und  der  Hypophysis , und  die 
geftreiften  Körper.  Faft  sollte  es  scheinen,  zur 
Hirnwerdung  bedürfe  es  Theile  aus  beyden  Reih- 
en, als  müfsten  zu  den  primären  Gebilden,  zur 
ursprünglichen  Ganglienkette  mehrerer  Theile 
der  secundären  Formation  hinzukommen. 

Durch  die  Klasse  der  Amphibien,  Vögel  und 
Säugthiere  verliert  allmählig  die  primäre  Gang- 
lienkette ihre  ursprüngliche  Lage,  Geftalt,  und 
Bedeutung.  Gebilde  der  secundären  Formatjon 
schieben  sich  zwischen  sie,  geftalten  sich  unter, 
neben  und  auf  ihr.  Endlich  im  Hirne  des  Men- 
schen ift  mit  den  primären  Ganglien  die  gröbste 
Menge  der  mannigfaltig  geftalteten  und  entwi- 


ckelden  Theile  secundärer  Bildung  zu  einem 
harmonischen  Ganzen  verbunden.  Das  Men- 
schentum ift  das  Ideal  der  Hirnbildung  für  die 
uns  vorliegende  Sphäre.  Entwicklungsgeschich- 
te, Lage,  Struktur,  und  Verhältnisse  mancher 
seiner  Gebilde  lassen  eine  höhere  Hirnbildung 
vermuthen. 

4* 

Die  Symetrie  des  Gehirns  begründet  einen 
andern  Unterschied  zwischen  den  Hirntheilen. 
Diese  finden  sich  nämlich  entweder  paarigt  oder 
einfach  (1;.  Die  einfachen  Gebilde  sind  aber 
immer  so  gelagert,  dafs  ein  durch  die  Langenaxe 
des  Hirns  senkrecht  geführter  Schnitt  sie  in  zwey 
gleiche  Hälften  theilt. 

Zu  den  paarigen  Organen  gehören  alle  Pro- 
ductionen  der  primären  Formation;  daher  die 
Ganglien  des  verlängerten  Marks,  die  Hirnschen- 
kel, die  Ganglien  der  Sehnerven  und  der  Ge 
ruchsnerven.  Die  Commissuren  der  Sinnesner- 
venganglien  sind  ursprünglich  einfach. 

Aus  der  Reihe  der  secundären  Hirntheile 
erscheinen  als  paarige  Gebilde,  die  geftreiften 
Körper,  der  grofse"Hirnwulll  Döllingers,  die 
gezähnte  Leide.  Die  Commissuren  der  secundä- 


(1)  Ignaz  Döllingers  Beyträge  zur  Entwicklungsge- 
schichte des  menschlichen  Gehirns.  Frkft  1814*^$.  2. 

\ # 
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ren  Hirntheile  sind  ursprünglich  doppelt , und 
werden  selbfc  im  Menschenhirne  nur  zum  Theil 
einfach,  zum  Th  eile  beharren  und  verbleiben  sie 
auf  ihrem  Gedoppeltseyn.  Einfach  wird  der  Hirn- 
balke,  während  die  Bogenelemente  nur  eine  kur- 
ze Strecke  zusammenfliefsend  gröfstentheils  ge- 
trennt bleiben.  Die  Wände  der  Markscheide- 
wand und  die  glänzenden  Erhabenheiten  sind 
gedoppelt  vorhanden. 

i 

• \ 

Einfache  Hirntheile  sind  die  graue  Masse 
des  Trichters  mit  diesem  selbft,  und  der  Hypo- 
physis, die  Zirbeldrüse,  die  Vierhügel,  und,  die 
Brücke  mit  ihren  Gebilden  ausgenommen,  alle 
T heile  des  kleinen  Gehirns.  Die  Vierhügel 
trennt  erft  im  Säugthiere  ein  Bändchen  paarig. 
Während  die  Arme  der  Brücke  sich  verbinden, 
und  nur  eine  Furche  die  einftige  Trennung  be- 
zeichnet, behaupten  die  Gebilde,  welche  ihr  ent- 
keimen, die  Mandeln  und  die  Flocken  Reils 
ihre  ursprüngliche  Paarigkeit. 

5> 

Aber  nicht  blos  die  einzelnen  Hirntheile 
unter  sich,  sondern  auch  die  Vereinigung  der- 
selben zu  ganzen  Parthien  und  Formationen  bil- 
den mehr  oder  weniger  Gegensätze  gegeneinan- 
der. Und  nur  aus  diesem  wechselseitigen  Kam- 
pfe und  Streite  der  entgegengesetzten  Gebilde 
entlieht  die  Hirnform  , deren  Grundtypus  niclv 
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sowohl  (i)  als  deren  Vollendung,  wie  die  alles#! 
Organischen,  die  Kreuzform  ift.  Die  Gegensätze! 
werden  hervorgerufen  durch  Entftehungsart,  La- 
ge, Form  und  Gröfsenverhältnisse. 

Das  Rückenmark  der  Centralpunkt  des  auto-. 
matischen  Lebens  ift  am  ftärkften  und  gröfsten, 
wo  das  Hirn  am  kleinften.  So  im  Fische  (2)1 
Durch  die  Klasse  der  Amphibien  (3),  Vögel  und 
Säugthiere  verändert  sich  das  V erhältnifs  zuirji 
Vortheile  des  Gehirns.  Der  Mensch  besitzt  irrj 
Verhältnisse  zum  Hirn  das  kleinfte  Rückenmark# 

Dem  am  meiften  knotigen  Rückenmarke  dei 
Fische,  Amphibien  und  Vögel  (4)  schliefst  sich  ah 
gleichförmige  cylindrische  Masse,  nur  durch  grö 
fsere  Dicke  vom  verwandten  Rückenmarke  ver- 
schieden, das  verlängerte  Mark  an.  Im  Kalbe 
wie  in  allen  Säugthiercn,  ift  die  knotige  Struktu 
faft  schon  gänzlich  verschwunden,  und  nur  nocl 
mit  Mühe  zu  erkennen  (5)-  Das  verlängert« 
Mark  erhebt  sich  in  Anschwellungen  und  Kno 
ten.  Endlich  im  Menschen,  wo  die  knotig« 


(1)  Dollinger  a.  a.  O.  S.  23* 

(2)  Carus  a.  a,  O.  S.  i27* 

(3^  J G«  Schneider  allgemeine  Naturgeschichte  de 
Schildkröten.  Leipzig.  1785*  S.  286. 

(4)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  und  Physiologi 

S 56. 

(5)  Tenon,  Portal,  Sabatier,  Pinel  und  Cuvier  im  Boi 
richte  ans  Institut, 
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Form  des  Rückenmarks  nur  unter  gewissen  ange- 
wandten Vortheilen  erscheint  (l) , ftellt  das  ver- 
längerte Mark  eine  Verbindung  ftark  getrennter 
Erhabenheiten  und  Anschwellungen  dar. 

' ' i 

Das  Hirn  selbffc  i.ft  in  zwey  sowohl  physio- 
logisch als  anatomisch  scharf  getrennte  Forma- 
tionen* in  grofses  und  kleines  Gehirn  unterschie- 
den. Diese  Verschiedenheit  wird  offenbar  schon 
in  der  Schedelbildung  (2) ; noch  mehr  aber  ii* 
der  Bildungsgeschichte  und  der  Form  beyder 
Theile.  Grofses  und  kleines  Gehirn  , jenes  auf 
Riech-  und  Sehnervenganglien  geflützt , dieses 
über  das  Hörnervenganglion  gewölbt,  entfalten 
sich  zwar  membranenartig;  aber  während  der 
gröfsere  Theil  des  grofsen  Hirnwulfles  dem 
schmalen  Schwänze  des  geflreiften  Körpers  ange- 
heftet ift  (3),  sammelt  sich  die  gröfste  .Masse 
des  kleinen  Gehirns  um  den  flärklten  Theil  des 
Ciliarkörpers. 

Der  Ciliarkörper  ift  das  letzte  Gebilde,  ift 
der  Schlufsflein  in  der  Formation  des  kleinen 
Hirns.  Der  geflreifte  Körper  ift  der  Anfang,  das 
Element  in  der  Hemisphärenbildung.  / 


(1)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  et  Physiologie  S.  56; 

(2)  S.  Albin  de  ossibus  corp.  humani  S.  46. 

(3)  Döllinger  a.  a.  O.  S.  6. 


Die  Entwicklung  des  grofsen  Gehirns  be- 
ginnt mit  Bildung  von  grauer  Subftanz,  jene  des 
kleinen  mit  Erzeugung  von  Markmasse. 

Während  die  Windungen  des  grofsen  Ge- 
hirns parallel  dem  Längendurchmesser  des  Sche- 
dels  verlaufen  , was  besonders  deutlich  im  Hirn 
der  Carnivoren  erhellt,  behaupten  die  Blättchen 
des  kleinen  Gehirns,  die  Richtung  des  schiefen. 

S V 

Die  Brücke  ift  ein  nach  aufsen  gelagertes, 
der  grofse  Hirnbalke  ein  nach  innen  verborge- 
nes Gebilde. 

Während  auf  diese  Art  ein  deutlicher  Ge- 
gensatz zwischen  grofsem  und  kleinem  Hirn  aus- 
gebildet ift,  sind  die  Gebilde  beyder  Formatio- 
nen selbft  wieder  unter  sich  in  einer  fteten  Ent- 
zweyung  und  im  beftändigen  Kampfe  begrilfen. 

So  suchen  die  secundären  Hirnformen  die 
primären  zu  verdrängen,  sich  dieselben  unter- 
zuordnen. Graue  Masse  und  Markmembran  sind 
in  Spannung.  Die  Commissuren[bilden  einen  Ge- 
gensatz gegen  die  übrigen  Hirntheile.  Die  Vier- 
hügel bekriegen  und  drängen  den  Hirnbalken  (l). 
Mitten  in  diesem  Gegensätze,  in  diesem  Kampfe 
der  Hauptformationen,  wie  der  einzelnen  Hirn- 
theile, sucht  das  menschliche  Hirn  die  vollen- 


(1)  Doilinger  a.  a.  O.  S.  8. 


deteForm,  die  Kreuzgeftalt  zu  erringen  * ohne 
sie  zu  erreichen.  Mit  dem  Durchgänge  d&r  Py- 
ramiden durch  die  Brücke,  und  der  Entfaltung 
des  verlängerten  Marks,  des  grofsen  und  kleinen 
Hirns  nach  entgegengesetzten  Richtungen  ift 
dieses  Anftreben  bedeutet , ohne  verwirklicht  zu 
seyn.  Die  primären  Hirngebilde  sind  als  solche 
verschwunden.  Sie  sind  der  Macht  und  dem 
Uebergewichte  der  secundären  Productionen  un- 
terlegen. Ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ift  ver- 
löscht. Ein  Gegensatz  beftimmt  prädominirend 
die  Hirnform. 

. * ' 

6. 

Dem  Rückenmarke  schliefst  sich  unmittel- 
bar und  von  ihm  nur  schwach  unterschieden 
das  verlängerte  Mark  an,  welches  in  der  Sche- 
delböhle  liegt,  und  auf  dem  Basilartheile  des 
Hinterhauptsbeins  ruht.  Bey  Fischen  ohne  die 
mindeften  Anschwellungen  unterscheidet  es  sich 
blofs  durch  gröfsere  Dicke  und  Breite  vom  übri- 
gen Rückenmark.  Seine  Breite  ift  der  des  Ge- 
hirns gleich.  Selbft  im  Menschenfötus  von 
sechs  Wochen  bildet  es  noch  den  ltärkften.und 
dickften  Theil  des  Hirns  (l).  In  Amphibien  ver- 
häknifsmäfsig  dicker  wird  es  durch  eine  schmale 


(1)  Meckel  im  deutschen  Archiv  1 H.  S.  77. 
Carus  a.  a.  O.  Tab,  II. 


oberflächliche  Kerbe  vom  Rückenmarke  ge- 
trennt co- 

Das  verlängerte  Mark  der  Vögel  ift  plattge- 
drückt , und  hat  weder  olivenförmige  Körper, 
noch  Pyramiden  (2). 

/ ' V - * \ . ' “ 

Erft  im  Säugthiere  wird  das  bisher  gleich- 
förmige verlängerte  Mark  in  diftinkte  Parthien 
und  einzelne  Anschwellungen  und  Gebilde  ab- 
getheilt.  Wahrscheinlich  zuerfl:  in  den  Säug- 
thieren  kreuzen  sich  die  untern  innern  Stränge 
und  Bündel  des  verlängerten  Marks , und  diese 
Kreuzung  ifl:  die  Wurzel  der  Pyramiden. 

An  den  Seitentheilen  des  verlängerten  Marks 
der  Säugthiere  entliehen  Izwey  länglichtrundeKör- 
perjdie  Olivenkörper.  Dadurch  wird  das  verlän- 
gerte Mark  in  zweyTheile  gespalten,  in  die  strick- 
förmigen Körper,und  die  Pyramiden.  Vögel,  Am- 
phibien und  Fische  besitzen  keine  Olivenkörper. 
Ihr  verlängertes  Mark  ilt  gleichförmig  ohne  llrick- 
förmige  Körper  und  Pyramiden.  Auf  erftern  er- 
hebt sich  das  kleine  Gehirn  (5).  Letztem  ent- 
' blüht  das  grofse.  So  ifl:  das  verlängerte  Mark 


(1)  Carus  a.  a.  O.  T.  III. 

(2)  Ciwicr  a.  a.  O.  T*  IIS.  168. 

(3)  Th.  Willis  de  anima  brutorum.  Genovae. 


die  Wurzel  und  die  Quelle  aller  Gebilde  des 
grofsen  und  kleinen  Gehirns  (1 ). 

. ‘ V.  ''  _ V 

Die  Olivenkörper  scheinen  im  Gehirne  der 
früheilen  Embryonen,  selbfl  der  menschlichen, 
zu  fehlen.  Bey  den  Nagern  erscheint  an  ihrer 
Stelle  eine  grauröthliche  Ganglien -Subftanz  (2). 
Im  Gehirne  der  Doppelhufer  sind  sie  deutlich. 
Sie  springen  ftark  hervor,  haben  scharf  begränz- 
te  Ränder,  und  sind  noch  nicht  mit  den  übri- 
gen Theilen  des  verlängerten  Marks,  mit  den  Py- 
ramiden, und  ftrickförmigen  Körpern  verflossen,- 
sondern  genau  von  denselben  getrennt , und 
geschieden  (3). 

In  menschlichen  Embryonen  von  drey  Mo- 
naten erscheinen  die  Olivenkörper  zwar  deut- 
lich, doch  sind  sie  noch  verhältnismäßig  klein 
(4).  Im  Gehirne  von  Embryonen  aus  der  sech- 
zehnten bis  achtzehnten  Woche  haben  sie  schnell 
an  Gröfse  zugenommen  O5).  Selbffc  im  Fötus 
von  acht  und  zwanzig  Wochen  sind  sie  noch 
hervorspringender,  ihre  Abtrennung  von  den 


(1)  Thomae  Bartholini  Anatome  rjuartum  renovata. 

• Lugduni.  1686»  S.  478. 

(2)  Carus  a.  a.  O.  S.  243« 

(3)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  und  Physiologie. 

H,  iil.  , ' 

(4)  Carus  a.  a.  O.  S.  287. 

(5)  Meckel  im  deutschen  Archiv  S.  97. 


übrigen  Theilen  des  Rückenmarks  iffc  deutli- 
cher (i),  und  man  kann  sie  leicht  und  ohne 
Mühe  vom  übrigen  verlängerten  Marke,  wie  ei- 
nen Kern  von  seiner  Hülse  trennen,  während 
dieses  im  Gehirne  des  reifen  Kindes  und  des  Er- 
wachsenen nur  selten  und  mit  Mühe  gelingt  (2). 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Olivenkörper, 
obgleich  Ganglien  der  Sinnesbewegungsnerven, 
doch  nach  Art  secundärer  Gebilde  sich  aus  einer 
membranösen  Entwicklung  zu  gestalten  scheinen. 
Im  dreymonatlichen  Menscbenfötus  entdeckt 
man  in  ihnen  eine  kleine  Höhle,  welche  faft  im 
Fötus  von  fünf  Monaten  noch  nicht  ganz  ver- 
schwunden ift  (3).  Erft  in  Embryonen  von  fünf 
bis  sechs  Monaten  werden  die  Olivenkörper 
dicht  und  solide  (4) ; doch  haben  sie  dann  noch 
eine  längliche  Figur  (5),  da  sie  im  Erwachsenen 
eine  mehr  rundliche  Geftalt  zeigen  fö).  Im 
Durchschnitte  derselben  ift  ferner  noch  nicht  je- 
ne mannigfaltige  Verzweigung  und  Zeräftung 


(1)  Döllinger  a.  a.  O.  S.  19. 

(2)  S.  Th.  Sömerring  vom  Hirn  und  Rückenmark  S. 

112. 

Derselbe  vom  B.  des  menschlichen  Körpers  B.  V. 
S,  71* 

(3)  Carus  a.  a.  O.  S.  289. 

(4)  Carus  a.  a.  O.  S.  289* 

(5)  Döllinger  a.  a.  O.  fig.  Io. 

(6)  S.  Tii.  SömmerringTab,  Baseos  encephali.  Fftil799« 


der  grauen  Subltanz  zu  bemerken  (l),  welche 
die  Olivenkörper  im  Hirne  der  Erwachsenen  so 
sehr  auszeichnet.  Sie  vertheilt  und  veriütelt 
sich  in' der  Marksubftanz  nämlich  so,  dafs  sie 
auf  jeder  Seite  die  Geftalt  eines  Weinblattes,  oder 
vielmehr  einer  kammförmigen  Krone  zeigt  (2). 

Im  verlängerten  Marke  kommen  die  centra- 
len Endigungen  aller  Bewegungsnerven  der  Sin- 
nesorgane zusammen  (3)-  Im  Fischgehirne  ift  dieses 
besonders  deutlich  und  genau  zu  erkennen  (4)* 
Auch  das  Hirn  der  Amphibien  undVögel  zeigt  die- 
ses unwidersprechlich  (5).  Schwieriger  ift  es  schon 
inSäugthieren,die  centralenEndigungenin  das  ver- 
längerte; Mark  zu  verfolgen-  Die  Bildung  der  Brü- 
cke undder  Commissur  der  Hörnerven  sind  grofse 
Hindernisse.  Im  Menschen  gewinnt  die  Brücke 
sehr  an  Ausdehnung  und  Breite,  und  hier  ift  es  un- 
möglich die  Centralendigungen  aller  dieser  Ner- 
ven im  verlängerten  Marke  nachzuweisen. 


(1)  Carus  a.  a.  O.  S.  290.  T.  VI..  f.  4, 

(2)  Gerardi  in  explicatione  Tab.  XVII,  Santorini.  Par- 
mae.  1775.  S.  26. 

(3)  Th.  Bartholinus  a.  a.  O.  S.  468. 

(4)  Peter  Campers  kleine  Schriften , übers,  von  Her- 
bell B.  II.  2ten  Stück  S.  9,  und  die  Abbildungen 
auf  Tab.  I.  f.  1.  f.  2.  Tab.  II.  f.  Tab,  I«,  f.  2. 

Carus  a.  a.  O.  Tab.  II. 

(5)  Carus  a.  a.  O.  T.  III  und  IV. 


Im  Zusammentrittspunkte  der  Centralenden 
der  Bewegungsnerven  der  Sinnesorgane  bildet 
sich^wie  bey  jenem  der  Spinalnerven  im  Rücken- 
marke graue  Subftanz;  und  so  entlieht  das  ver- 
längerte Mark  (1).  In  Fischen  geschieht  die  Ein- 
senkung in  jeden  Theil  des  Marks.  Ihr  ver- 
längertes Mark  ilt  gleichförmig , und  ohne  be- 
sondere Erhebungen  und  Vorsprünge.  Im  Säug- 
thiere  und  im  Menschen  kommen  sie  in  einer 
einzigen  Stelle,  wie  in  einem  Focus,  zusammen. 
Hier  entlieht  der  Olivenkörper.  Das  eilfte,  zehn- 
te, neunte,  siebente,  sechlte,  fünfte  Nervenpaar 
senken  sich  sämmtlich  in  den  Olivenkörper  (2), 
und  erzeugen  dort  die  sonderbare  Geltaltung  der 
grauen  Subltanz.  Die  einzelnen  Lappen  des 
Weinlaubes,  oder  die  Zacken  der  Krone,  womit 
man  die  Gellalt  verglichen  hat,  scheinen  den 
einzelnen  Nerven  zu  entsprechen.  Die  Einsenkung 
des  fünften  Paars  erkennt  man  besonders  deutlich 
im  Hirne  der  Säugthiere  (3).  Auch  das  vierte 
und  dritte  Nervenpaar  Sömmerings  scheinen 
in  dem  Olivenkörper  zu  enden , und  nur  schon 


(1)  Gail  und  Spurzheini  Untersuchungen  über  die  Ana- 
tomie des  Nervensystems  überhaupt,  und  des  Ge- 
hirns insbesondere.  Paris.  18o9-  S.  30* 

(2)  Gail  und  Spurzheim  Untersuchungen  S.  36.  Ana- 
tomie etc.  S.  99— lo7. 

Tenon,  Portal,  Sabatier,  Pinel,  Cuvier  im  Berichte 
ans  Institut. 

(3)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie  T,  III. 


früher  mit  den  andern  Birntheilen  zu  verfliefsen, 
wie  das  vierte  mit  den  sogenannten  ^Schenkeln 
des  kleinen  Gehirns  zu  den  Vierhügeln,  das  dritte 
mit  den  Hirnschenkeln.  Die  Fasern  des  letztem 
kann  man  wenigftens  bis  unter  die  Brücke  ver- 
folgen (i). . So  geftaltet  sich  das  gleichförmige' 
verlängerte  Mark  der  Fische,  Amphibien  und  Vö- 
gel, durch  die  Einsenkung  aller  Bewegungsnerven 
der  Sinnesorgane  in  einemPunkte,beym  Menschen 
zu  sechs  symetrisch  geordneten,  scharf  begränz- 
ten  Erhabenheiten  ab,  den  beyden  obern  ent- 
blüht  das  kleine  Gehirn,  die  beyden  untern  wer- 
den Wurzeln  des  grofsen  , und  die  mittlern  al- 
lein, die  Olivenkörper,  bleiben  Nervenvereini- 
gungspunkte. 

In  Säugthieren  befteht  das  verlängerte  Mark 
gar  aus  vier  Paaren  symetrisch  geordneter  Ge- 
bilde. Gleich  unter  den  Endigungen  des  zwölf- 
ten Nervenpaars  Sömme rings  kreuzen  sich 
nämlich  mehrere  Markbündel  auf  der  untern 
fläche  des  Rückenmarks , so  dafs  beym  Ausein- 
and erziehen  der  untern  Spalte  die  Fibern  des 
Rückenmarks  wie  ein  Haargefle  hte  erschei- 
nen. Diese  Kreuzung  findet  wahrscheinlich  erfl 
im  Säugthierhirne  statt,  und  mag  selbfl  in  den 
früh  eilen  Perioden  des  menschlichen  Fötus  nicht 
zugegen  seyn.  Das  späte  Ausbilden  der  Oliven 
und  Pyramiden  erfl  gegen  die  sechzente  bis 


(1)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie  etc,  T.  III, 


achtzehnte  Woche  (l)  , während  früher  das  ver 
längerte  Mark  den  gröfsten  Theil  des  Hirns  bil- 
det f<Z)->  macht  dieses  wahrscheinlich.  Nach 
der  Kreuzung  treten  die  Markfibern  der  einen 
Seite  getrennt  auf  die  andere,  und  erscheinen 
auf  der  untern  Fläche  der  Pyramiden  als  zwey 
schmale,  glatte  Markbänder.  Mit  den  Pyrami- 
den verwachsen  gehen  »sie  aufwärts , trennen 
sich  an  dem  hintern  Rande  der  Hörnervencom- 
missur  von  ihnen,  indem  sie  über  dieselbe  hin- 
weglaufen, während  diese  unter  ihr  durchgehen. 
Erft  am  hintern  Rande  der  Brücke  treten  sie  wie- 
der zu  den  Pyramiden , laufen  mit  ihnen  unter 
der  Brücke  hindurch,  und  kommen  auf  den  Hirn- 
schenkeln mit  ihnen  zwar  mehr  verflofsen,  doch 
noch  immer  deutlich  getrennt  wieder  hervor  v3). 

Im  menschlichen  Hirne  verhälc  es  sich  mit 
der  Kreuzung  eben  so  (4)-  Die  aus  der  Kreu- 
zung entfteh enden  Markbänder  der  Säugthiere 
breiten  sich  hier  aber  in  eine  Membran  aus,  wel- 
che die  Pyramiden  überzieht.  So  verschwindet 
dieses  getrennte  Gebilde  im  Menschenhirne,  und 
fliehst  in  eins  zusammen  mit  den  Pyramiden. 

(1)  Meckel  im  deutschen  Archiv  d.  Phys.  S.  97. 

(2)  Meckel  ibid.  S.  77* 

(3)  T.  III.  bey  Gail  auf  der  Basis  des  Kalbshirns. 

(4)  Sömmerring  v.  Baue  d.  menschl.  Körp.  B.  V.  S.  68. 

Reifs  Archiv  für  die  Physiologie  B.  IX.  S.  148. 

Gail  und  Spurzheim  Anatomie  et  Phys,  T.  V. 
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7. 

• . • ( ' 

In  den  obern  Theil  des  verlängerten  Marks 

senken  ! sich  die  Centralenden  der  Hörnerven. 
Wie  im  Rückenmarke  der  Vögel  die  Harke  An- 
häufung von  grauer  Masse , entftanden  durch 
den  Eintritt  der  untern  Extremitätennerven,  den 
Rhombensinus  erzeugt,  so  bildet  sich  hier  auf 
der  obern  Fläche  des  verlängerten  Marks  der 
vierte  |Hirnventrikel.  Die  den  Hörnerven  ent- 
sprechende graue  Masse  zerreifst  die  obere  Com- 
missur,  und  drängt  die  Mark  Wandungen  nach 
aufsen.  In  den  Apoden,  wie  bey  Muraena  an- 
guilla,  iffc  die  graue  Subftanz  eine  gleichförmi- 
ge Masse,  in  welcher  der  Hörnerve  zugleich 
mit  dem  Stimm-  und  Kiefernerven  endigt  (i). 
Eben  so  scheint  es  bey  den  ßrultflossern  (im  Ge- 
nus Perca)  zu  seyn  (a).  Auch  in  einigen  Ge- 
schlechtern der  Ordnung  der  Bauchflosser  ift  die- 
ses noch  der  Fall.  Der  vierte  Ventrikel  im  Hir- 
ne der  Fische,  welche  zum  Genus  Salmo  gehö- 
ren , ift  mit  gleichförmiger  grauer  Subftanz  er- 
füllt (3).  In  den  Arten  des  Genus  Cyprinus 
(wie  im  Cyprinus  Carpio  (4)  C.  barbus)  in  Clu- 
pea  harengus  und  im  Cobitis  fossilis  (5)  erhebt 


(1)  Carus  a.  a.  O.  S.  145.  Tab.  II.  fig.  3. 

(2)  Cuvier  a.  a.  O.  S.  177. 

(3)  Cuvier  a.  a.  O.  S.  177. 

(4)  Carus  a.  a.  O.  T.  II.  f.  Io. 

(5)  Carus  a,  a.  O,  T,  II,  f.  g3.  , 
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sich  die  graue  Subftanz  zu  einen  erbsengrofsen 
Knoten,  welcher  ganz  allein  den  Hörnerven  auf- 
nimmt. In  den  Knorpelfischen  (bey  Raja  Tor- 
pedo) deutet  eine  seichte  Längenfurche  die  Tren- 
nung des  langen  zungenförmigen  Ganglions  in 
zwey  seitliche  Hälften  an  (T),  und  unter  den 
Grätenfischen  ill  diese  Trennung  im  Hechte 

wirklich  geschehen  (o). 

■ ■ • 

Die  Amphibien  zeigen  in  der  Bildung  des 
Hörnervenganglions  dieselben  Veränderungen,; 
wie  die  Fische.  In  Rana  temporaria  (3),  La- 
certa  lacuftris  (4)  und  Draco  viridis  (5)  ifl:  der' 
vierte  Hirnventrikel  mit  einer  gleichförmigen 
grauen  Masse  angefüllt , während  in  Lacerta  cro- 
codilus  sich  dieselbe  zu  zwey  seitlichen  Knoten 
erhebt,  deren  jeder  durch  eine  flache  Kerbe  ein- 
geschnürt ift. 

Die  Familie  der  Gallinen  in  der  Klasse  der 
Vögel  (Meleagris  Gallopavo;  besitzt  im  vierten 
Ventrikel  zwey  längliche  Anschwellungen,  En- 
digungspunkte des  Hörnerven  (6).  In  derFami- 
ye  der  Schwimmvögel  (bey  Anas  anserund  Anas 

(1)  Carus  a.  a.  O.  T.  II.  f.  25« 

(2)  Caru3  a.  a.  O.  T.  II.  f.  6. 

(3)  Carus  a.  a.  O.  T.  III.  f,  1. 

(4)  Carus  a.  a.  O.  T.  III.  f.  7* 

(5)  F,  Tiedemann  Anatomie  und  Naturgeschichte  de© 
Drachens.  Nürnberg.  1811.  T.  II.  f.  4« 

(6)  Carus  a.  a.  O.  T.  IV«  fig.  19« 


boschas)  ift  die  graue  Subftanz  in  zwey  seitliche 
längliche  Streifen  getheilt,  zwischen  denen  die 
Markfasern  des  Rückenmarks  erscheinen.  In 
jene  graue  Streifen  sind  die  Centralenden  der 
Hörnerven  eingelegt. 

Auch  in  der  Klasse  der  Säügthiere  findet 
sich  diese  Verschiedenheit  des  Hörganglions.  Es 
ift  einfach,  von  der  Gröfse 'einer  Erbse,  mitten 
im  Grunde  der  vierten  Hirnhöhle  liegend  -im 
Schweine,  Pferde,  Ochsen  und  Schaafe  (i;.  Dop- 
pelt ftark  und  an  die  Seiten  der  Hirnhöhle 
hinausgerückt  in  der  Katze,  und  wahrscheinlich 
allen  Carnivoren.  Im  Menschen  endlich  ift  die 
gangliöseStruktur  ganz  verschwunden.  Die  zar- 
ten markigen  Fäden  des  Hörnerven  liegen  wie 
eingelegte  Arbeit  in  der  grauen  Masse,  welche 
den  Ventrikel  erfüllt  (2). 

8. 

Im  Gehirne  des  Karpfen  , durch  die  Gröfse 
und  Stärke  seines  Hörnervenganglions  so  sehr 
ausgezeichnet,  erscheint  auf  der  untern  Fläche 
des  verlängerten  Marks  eine  ziemlich  breite 
Markbinde  (3);  die  Fasern  derselben  scheinen 
sich  um  das  verlängerte  Mark  herumzuschlagen, 

(1)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie  etc,  S.  lo5.  T.  III. 

(2)  Stimm  erring  v.  Baue  des  menschl,  Körp,  B.  V*  S. 

221.  Gail.  T.  VI. 

(3)  Carus  a.  a.  O.  T.  II.  f,  9. 
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und  unter  den  ftarken  Anschwellungen  der 
Wände  des  vierten  Ventrikels  hindurchgehend, 
ohne  sich  mit  ihnen  zu  vermengen,  im  Ganglion 
des  Hörnerven  zu  enden.  Die  Markbinde  mag 
die  Commissur  des  Hörnerven  seyn.  In  allen 
andern  Fischen  ift  so  wenig  als  in  dem  Gehirne 
der  Amphibien  etwas  ähnliches  aufzufinden. 


Bey  den  Vögeln  erscheint  zu  jeder  Seite 
des  kleinen  Gehirns  ein  kurzer  , dicker  , rundli- 
eher  Anhang  aus  Märksubftanz  gebildet.  Die- 
sem liegt  umschlossen  von  den  halbzirkelförmi- 
gen Canälen  in  einer  Vertiefung  des  Felsenbeins 
seiner  Seite.  Im  bebrüteten  Eye  erscheinen  sie 


erft  am  achtzehnten  Tage  der  Bebrütung  ( i }. 
Die  parallelen  Fasern  des  Anhangs  lassen  sich, 
wenn  gleich  mit  Muhe  , bis  in  die  vierte  Hirn- 


höhle verfolgen,  und  scheinen  in  den  Schwimm- 
vögeln mit  der  grauen  Subftanz,  in  den  hühner- 
artigen mit  den  grauen  Erhabenheiten,  den  En- 
digungen des  Hörnerven,  zusammenzuhängen. 
Diese  Theile  sind  die  noch  nicht  zum  Schlüsse 
'gekommene,  angedeutete  Commissur  der  Hör- 
hervenganglien. 


In  den  Säugthieren,  die  Quadrumanen  aus- 
genommen , ift  die  Bildung  der  Commissur  vol- 


(1)  Carus  a.  a.  O.  S.  2o7# 

J.  et  L.s  Wenzel  de  penitiori  cerebn  structura. 
Tübingae.  1812.  tob  S.  279* 


lendet;  die  Arme  sind  vereinigt.  In  allen,  jenen 
mit  einfachen  Hörnervengangiien  sowohl,  als 
jenen  mit  gedoppelten,  ift  sie  vorhanden.  Als 
breite  markige  Binde  beginnt  sie  an  deräufsern 
Seite  des  Ganglions,  schlägt  sich  dicht  anliegend 
um  die  ftrickförmigen  Körper  vor  den  Oliven- 
körpern  herum,  und  fliefst  in  der  Mitte  der  un- 
tern Fläche  des  verlängerten  Marks  mit  dem  Ar- 
me der  entgegengesetzten  Seite  zusammen.  So 
bildet  sie  einen  Halbkreis  , dessen  gewölbteiter 
Theil  von  zwey  schmalen  Markitreifen  (Galls 
Pyramiden)  bedeckt  wird.  Von  der  dicht  an- 
liegenden breitem  und  hohem  Brücke  ift  sie 
durch  eine  schmale  aber  tiefe  Furche  getrennt  (i> 

Im  Hirne  des  Menschen,  ja  schon  in  jenem 
der  Affen  (2)  , und  daher  wahrscheinlich  in 
dem  aller  Quadrumanen,  ift  diese  Queerbinde 
verschwunden,  und  nicht  blos  durch  die  breiter 
gewordene  Brücke  überdeckt,  wie  Gail  und 
Spurzheim,  und  mit  ihnen  Te non,  Por- 
tal, Sabatier,  Pinel  und  Cu  vier  wähnen. 
Die  geringere  Breite  der  Brücke  im  Affengehir- 
ne,  und  in  frühem  menschlichen  Embryonen, 
verbunden  mit  dem  Mangel  jeder  Spur  von 
Commissur,  die  Unmöglichkeit  in  Erwachsenen 
die  Brücke  von  der  Commissur  abzuheben,  was 


(1)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie  T.  III, 

(2;  Edward  Tyson  the  Anatomy  of  a Pygmie.  London. 

1699.  f 13.  ' 
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doch  mit  den  Pyramiden  möglich  ift,  machen 
das  Fortbestehen  der  Commissur  im  Hirne  des 
Menschen,  und  der  Quadrumanen  mehr  als  un- 
wahrscheinlich. Zudem  ist  im  Menschen  das  Hör- 
ganglion verschwunden,  seine  Bildung  ift  mit 
jener  des  kleinen  Gehirns  zusammengeflossen. 
Seine  Commissur  hat  aufgehört  einzeln  und  ge- 
trennt zu  beftehen  , sie  ift  eins  geworden  mit 
der  Commissur  des  kleinen  Gehirns,  mit  der 
Varolsbrücke. 

9- 

Gleich  vor  dem  Hörganglion  liegt  auf  den 
Hirnschenkeln  in  Fischen  ein  Ganglien  paar,  wel- 
ches die  centralen  Endigungen  der  Sehnerven 
aufnimmt.  Die  Rudimente  der  Vierhügelforma- 
tion allein  trennen  beyde  Gebilde.  In  der  gan- 
zen Ordnung  der  Gratenbeche  ift  ein  gedoppel- 
tes polymorphes  Ganglienpaar  vorhanden  O), 
wovon  das)  hintere  das  vordere  an  Gröfse  über- 
trifft. Ueber  diese  Ganglien  wölbt  sich  kug- 
licht  eine  Membran,  welche  aus  einer  äufsern 
grauen,  und  innern  markigen  Platte  bcfteht  (2). 
Beyde  Platten  sind  leicht  voneinander  zu  tren- 
nen. Diese  Membran  entlieht  und  wurzelt  aus  dem 
Hirnschenkel  ihrer  Seite ; indem  mehrere  Mark- 
fasern dieses  Gebildes  membranenartig  auseinan- 


(1)  Apostolus  Arsaky  de  piscium  cerebro  et  medulla 
spinali.  Halae.  1813.  S.  27 • 

(2)  Arsaky  a.  a.  O.  S.  23. 
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tierfahren.  Wo  diese  Entfaltung  beginnt,  wan- 
deln sie  sich  schnell  aus  Mark  in  graue  Subflanz 
um.  So  werden  zwey  runde,  unter  sich  zusam- 
menhängende Höhlen  gebildet,  auf  deren  Grunde 
frey , nur  an  den  Seitenwänden  mit  den  Mem- 
branen verwachsen,  die  Ganglien  liegen.  In  den 
Knorpelfischen  , wenigftens  in  der  Ordnung  der 
Chondropterygen,  wie  im  Genus  Raja  und  Squa- 
lus,  sind  die  kleinen  Knoten  verschwunden  (i)^ 
lind  die  Ganglien  sind  blos  rundliche  Höhlen 
mit  ebenem  Grunde  und  glatten  Wänden,  ln 
Raja  Torpedo  sind  beyde  Ganglien  selblt  in  ein 
einziges  zusammengeflossen  (2).  Und  dieses 
scheint  der  Urtypus  zu  seyn;  indem  auch  im 
bebrüteten  Hühnchen  am  Ende  des  dritten  Tages 
die  Hirnblase,  in  welcher  sich  die  Sehnerven- 
ganglien bilden,  einfach  erscheint  und  erft  spä- 
ter der  Länge  nach  in  zwey  Bläschen  abge- 
theilt  wird  (5). 

Auch  in  der  ganzen  Klafse  der  Amphibien 
sind  die  hohlen  Ganglien  der  Sehnerven  so  na- 
he aneinandergedrückt  und  gedrängt,  dafs  man 
versucht  ilt,  sie  für  ein  einziges  nur  durch  eine 
tiefe  Furche  in  zwey  seitliche  Hälften  getrenn- 
tes Ganglion  zu  halten.  Im  Grunde  der  Sehner- 
venganglien bey  den  Batrachiern  ^Rana  tempo- 


(1)  Arsaky  a.  a.  O.  S.  27 • 

(2)  Carus  a.  a.  O.  T.  II.  f.  27. 

' ^3)  Tiedemann  Anatomie  der  Vogel  B.  II  S.  176t 
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raria  (1)  ) ift  noch  eine  schwache  Erhabenheit 
enthalten.  In  den  Arten , welche  der  Ordnung 
der  Chelonier,  Ophidier,  und  Saurier  angehören, 
ift  aber  jede  Spur  davon  verschwunden.  Der 
Grund  ihrer  hohlen  Sehganglien  ift  so  glatt,  wie 
die  Wandungen. 

Erft  im  ausgebildeten  Vogel  tretten  die 
Hügel,  mehr  seitlich,  als  oben  den  Hirnschen- 
keln aufsitzend,  diftinkt  und  weit  auseinander (2). 
Am  dritten  Tage  der  Bebrütung  im  bebrüteten 
, Hühnchen  noch-  eins,  sind  sie  am  Ende  des  vier- 
ten schon  getrennt.  Im  Verlaufe  der  übrigen 
Tage  treten  sie  schon  immer  weiter  auseinan- 
der,und  sind  endlich  im  reifen  Küchelchen  durch 
einen  breiten  Raum  geschieden.  Durch  blendende 
Weifse  ihrer  Markmembranen  unterscheiden  sie 
sich  sehr  von  allen  andern  Hirntheilen.  Diese 
Farbendifferenz  erscheint  aber  erft  am  zwölften 
Tage  der  Bebrütung- (3;,  und  erreicht  am  vier- 
zehnten ihre  gröfste  Höhe (4).  Ihre  glatten  Höh- 
len ftehen  nicht  mehr  unter  sich  in  Verbin- 
dung, sondern  münden  blofs  mit  kleinen  Oeff- 
nungen  in  die  dritte  Hirnhöhle  (5). 


( I ) Carus  a.  a.  O.  T.  III,  f,  3, 

« (2)  Carus  a.  a.  O.  T*  IV.  f.  7,  15.  5. 

(3)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  275. 

(4)  J,  et  C.  Wenzel  a,  a.  O.  S.  277. 

(5)  F.  Tiedemann  Anatomie  der  Vogel  B.  1,  S.  16. 
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Die  Sehhügel  der  Säugthiere  sind  durch  ei- 
ne tiefe  Spalte  getrennt.  Diese  Trennung  ift 
ursprünglich,  und  im  Leben  des  Säugthierfoetus 
giebt  es  keine  Epoche  der  Verwachsung  (1),  wie 
in  jenem  der  Vögel. 

Im  menschlichen  Hirne  hat  diese  Trennung 
und  Spaltung  nur  im  Fötuszuftande  ftatt,und  nur 

abnorm  und  als  Stehenbleiben  auf  einer  tiefem 

/ 

Stufe  der  Entwicklung  im  Hirne  der  Erwachse- 
nen. Merkwürdig  ift  es  jedoch , dafs  die  altern 
Anatomen  die  Trennung  der  Sehhügel  im  Er- 
wachsenen als  Norm  zu  betrachten  schienen, 
was  zum  Theil  aus  ihren  Abbildungen  hervor- 
geht (%).  Interessant  wäre  es  zu  erforschen, 
bis  zu  welcher  Zeit  sich  diese  Vorftellung  er- 
hielt. Selbft  jetzt  gehört  es  zu  den  eben  nicht 
seltenen  Fällen,  diese  Trennung  auch  bey  Er- 
wachsenen zu  finden(3),  da  doch  so  aulfallende 
Abnormitäten  in  dem  sonft  so  conftanten  Hirn- 
baue äufserft  selten  sind.  Die  Trennung  dauert 
im  Foetus  bis  zu  Ende  des  fünften  Monats  (4). 
Zu  Ende  des  sechften  Monats  ift  die  ;Verwachs- 
ung  geschehen  (fö);  in  höchft  seltenen  Fällen 


. (1)  F.  Meckel  im  deutschen  Archiv. 

(2)  Man  sehe  in  Vesalii  de  corporis  humani  fabrica  die 
4te,  5te  und  6te  Figur  des  siebenten  Buchs. 

(5)  J,  und  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  3H. 

(4)  J.  und  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  3lo. 

(5)  F.  Meckel  im  deutschen  Archiv;  S.  103# 


früher  ( i ).  Die  Verwachsung  befteht  nicht  blofs 
in  einem  dichten  Aneinanderschliefsen , sondern 
die  graue  Subftanz  beyder  Hügel  fliefst  in  eins 
zusammen  (2),  und  nur  nach  oben  trennt  sie 
ein  breites  Längenthal  (3)?  wenn  anders  die  ge- 
trennten Theile  nicht  vielmehr  als  eigene , den 
Sehhügeln  nicht  ferner  angehörende , sondern 
eben  im,  Losreifsen  von  denselben  begriffene 
Formationen  miifsen  angesehen  werden.  Denn 
die  Sehhügel,  diese  Wurzeln  so  vieler  neuen 
Gebilde  fwie  eines  Theils  der  Hemisphären  der 
Vierhügel ) haben  im  Foetus  eine  rundliche  elip- 
tische  Geftalt  mit  ebener  Oberfläche  (4);  ini  Er- 
wachsenen bildet  sich  aber  besonders  oben  und 
vorne  ein  kleiner  Höcker  aus , welcher  die 
Oberfläche  uneben  macht  (5),  und  die  Trennung 
der  beyden Sehhügel  gröfstentheils  begründet  (6)., 

Merkwürdig  ift  es  noch  zu  sehen,  wie  die 


(1)  Döllinger  a.  a,  O.  $.  5. 

j.  et  C.  Wenzel  a.  a,  O.  S.  128. 

(2)  J.  et  C.  Wenzel  a*  a.  O.  S,  133. 

(3)  Gail  et  Spurzbeim  Anatomie  T.  VI. 

(4)  Man  sehe  Fig.  I.  dd. 

(5)  Sömmerring  v,  B.  d.  menschl.  Kürp.  T,  V.  S.  45« 

(6)  Man  vergleiche  den  Profildurchschnitt  des  Sehhü- 
gels im  Hirne  eines  siebenmonatlichen  Foetus  fbey 
Döllinger  f.  1.  mit  dem  eines  Erwachsenen  auf  der 
I Tafel  in  S,  Th.  Sömmerring  über  das  Organ  der 
Seele.  Königsberg,  1796. 
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Sehhügel  als  primäre  Gebilde,  als^Sinnesnerven- 
ganglien,  ihre  Urbedeutung  allmählig  verläugnen, 
aus  einfachen  Sinnesnervenganglien  die  Quellen 
neuer  secundärer  Productionen  werden.  In  Fi- 
schen und  Amphibien  blofs  beschränkt  die  me'm- 
branesen  Endigungen  des  Sehnervens  aufzuneh- 
men, liegen  sie  frey  und  unbedeckt,  und  bilden 
in  erffern  den  gröfsten  Theil  des  Gehirns.  Die 
Sehnervenhügel  des  bebrüteten  Hühnchens  über- 
treffen bis  gegen  den  fünfzehnten  Tag  der  Be- 
brütung die  Hemisphären  an  Gröfse  (t).  In 
der  Klafse  der  Vögel  wandern  die  Sehhügel  durch 
die  Ordnuüg  der  niedern  Vögel  von  ihrem  un- 
bedeckten Standorte  auf  der  obern  Seite  der 
Hirnschenkel , allmählig  an  die  Sfeite  derselben 
herab,  in  ihrer  Wanderung  eine  Spirallinie  be- 
schreibend y gegen  die  offene  Spalte  der  Hemi- 
sphären, von  diesen  mehr  oder  weniger  bedeckt. 
Im  Säugthierfötus  liegen  sie  in  frühem  Perioden 
noch  aufserhalb  den  Hemisphären,  rücken  all- 
mählig gegen  die  grofse  Hirnspalte  ("2),  und  ge- 
hen durch  dieselbe  erft  beym  Erwachsenen  in 
die  Höhlen  der  Hemisphären.  Gleiche  Facta  er- 
zählt die  Entwicklungsgeschichte  des  menschli- 
chen Hirns  (3J.  Durch  diese  Wanderung  der 
Sehhiigel  wird  ihr  ursprünglicher  Charackter,  ih- 

% 

(1)  J.  et  C,  Wenzel  a.  a«  O.  S.  277. 

(2^  F.  Meckel  Abbildungen  im  deutschen  Archiv, 

(5)  F.  Meckel  im  deutschen  Archiv, 


re  primäre  Geftaltung  so  sehr  verwischt,  dafs 
mehrere  Anatomen  sie  in  ihrer  Metamorphose 
nicht  mehr  erkannten  (i),  andere  ihrer  secun- 
dären  Funktion  wegen  sie  mit  dem  neuen  Na- 
men der  Hirnganglien  belegten  (2). 

1 10. 

Die  Sehhügel  der  Vögel  weit  auseinanderge* 
rückt,  und  entfernt,  werden  zuerlt  durch  eine  mar- 
kige Binde , durch  eine  Commissur  verbunden. 
Fische,  und  Amphibien  besitzen  entweder  einfa- 
che, nur  durch  eine  seichte  Längenfurche  ge- 
trente  Sehnervenganglien,  oder  die  doppelten 
sind  mit  ihren  Wandungen  dicht  verwachsen 
und  verflossen.  Im  bebrüteten  Hühnchen  er- 
scheint die  Commissur  am  neunten  Tage  (3) ; 
denn  erfl:  jetzt  beginnen  die  bisher  dicht  anein- 
anderliegenden Sehhügel  von  einander  zu  treten 
Je  weiter  sich  diese  entfernen,  defto  brei- 
ter wifd  die  Commissur.  Die  Binde  iffc  aus  mar- 
kigen Fäden  gewebt,  von  denen  der  vorderfte 
und  hinterfte  die  andern  sehr  an  Stärke  iiber- 
treifen.  Sie  entspringen  von  der  Covexität  ih- 
res seitlichen  Hügels,  und  hängen  an  ihrer  Ur- 
sprungsftelle  mit  den  membranenartigen  Endi- 


(1)  Gail , Spurzheim  , Carus. 

(2)  Reil,  Meckel. 

(3)  F.  Tiedemann  Anatomie  der  Vogel  B.  JII.  S.  22 6. 

(4)  S.  Caru9  a,  a.  O.  S.  212.  T.  IV.  f.  2. 


gungen  des  Sehnervens,und  den  häutigen  Aus- 
breitungen der  aus  den  Hirnschenkeln  kommen- 
den Markfibern  zusammen.  * Anfangs  conver- 
girend,  nehmen  sie  bald  eine  parallele  Richtung 
an  ft).  Die  Commissur  liegt  nicht  auf  den  da- 
runterliegenden Theilen  auf,  sondern  ift  frey 
und  brückenartig  von  dem  erhabenften  Theil 
des  einen  Sehhügels  zum  andern  gespannt. 

In  Kaninchenembryonen  von  neun  Linien 
Länge  ( 2 ) , und  in  Schaafsfötusen  von  drey 
Zoll  sechs  Linien  (3),  bis  vier  Zoll  (4), 
sind  die  übrigens  völlig  getrennten  Sehhü-' 
gel  oben  ihrer  ganzen  Länge  nach  durch  eine 
Markplatte  verbunden.  In  dieser  Periode  lie- 
gen die  Sehhiigel  noch  von  den  Hemisphären 
unbedeckt  (5)*  Sie  kennen  keine  andere  Bedeu- 
tung, als  jene  von  Ganglien  des  Sehnervens.  In 
spätem  Epochen  sind  sind  sie  durch  die  grofse 
Hirnspalte  Bichats  in  die  Seitenhirnhöhlen 
zum  Theil  hineingetreten.  In  Schaafs-Embryo- 
nen  von  sechs  Zoll  ift  die  früher  nach  der  gan- 
zen Länge  verlaufende  Markplatte  die  Commissur 
von  vorne  nach  rückwärts  eingerissen,  und  hur 


(1)  Carus  a.  a.  O.  T.  IV.  f.  7. 

(2)  F.  Meckel  im  deutschen  Archiv  für  Physiologie  ltes 
Heft  S.  4o. 

(3)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  58. 

(4)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  62. 

(5;  F.  Meckel  a.  a.  O.  T.  I.  f.  6.  f,  47.  f.  53. 
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nach  hinten  werden  die  Sehhügel  noch  auf  eine 
kurze  Strecke  von  einer  viereckigten  Markla- 
melle Zusammengehen  (1).  Im  Hirne  mensch- 
licher Embryonen  bemerkt  man  die  Verbindung 
der  Sehhiigel  durch  eine  Commissur  ihrer  ganzen 
Länge  nach  nie.  Die  getrennten  Sehhiigel  wer- 
den schon  sehr  bald  von  den  Hemisphären  über- 
deckt. Das  Hirn  der  menschlichen  Embryonen 
und  Erwachsenen  zeigt  blos.,  wie  das  Hirn  der  aus- 
getragenen Säugthiere,  zwey  einander  gegenü- 
berliegende Markftreifen  , welche  parallel  mit 
dem  I gewölbten  Rande  der  Sehhügel  verlau- 
fen (2).  Diese  sind  die  Reite  und  Spuren  der 
einftigen  totalen  Verbindung  im  Säugthiere,  die 
blofsen  Andeutungen  derselben  im  Menschen. 
Die  Sehhiigel  des  Säugthieres,  wie  des  Menschen, 
werden  allein  noch  am  hintern  Ende  durch  ein 
schmales  Markbändchen  vereinigt,  welches  sich 
nur  eine  kurze  Strecke  in  die  Subitanz  der  Gang- 
, lien  verfolgen  läfst  (3^);  denn  offenbar  falsch 
iit  es , die  hintere  Commissur  als  ein  von  den 
Markftreifen  getrenntes  Gebilde  zu  betrachten, 
wie  Lietaud  und  Ta  rin  annahmen , und 
Gail  abbildete  *).  Die  Centralendigungen  des 
Sehnervens  sind  in  dieses  hintere  Ende  des 


(1)  F.  Meckel  a.  a.  O,  S.  67. 

(2)  Man  sehe  Fig.  I. 

(3)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie  S.  291*  Pt  VI. 
PI.  XI. 


Ganglions  zurückgedrängt , ja  zum  Theil  sogar 
aus  demselben  hinaus  in  das  Corpus  genicula- 
tum  geschoben.  Die  Commfsur  ift  übrigens  im 
Thiere  gröfser  und  breiter  als  im  Menschen. 
Eben  so  im  Menschenembryo  verhältnifsmäfsig 
gröfser  als  im  Erwachsenen  (1 ).  Im  Embryo  wie 
im  Säugthiere  ift  aber  auch  noch  der  hintere 
Lappen  nicht  sehr  entwickelt,  und  die  Endi- 
gungen des  Sehnervens  erftreqken  sich  weiter  nach 
dem  vordem  Theil  des  Ganglions. 

11. 

Den  Sehnervenganglien  reihen  sich  in  den 
Fischen  die  Ganglien  der  Riechnerven  an.  Durch 
einen  dünnen  Stiel  werden  sie  mit  erftern  ver- 
bunden (2).  Ihr  hinterer  unterer  Theil  ruht 
auf  den  Hirnschenkeln,  während  der  vordere 
frey  und  unverwachsen  ift.  Sie  bilden  die  vor- 
derfte  Parthie  des  Fischgehirns.  Einfach  und 
kolbigt  ift  das  Ganglion  in  der  Ordnung  der 
Chondropterygen,  wie  in  Raja  Torpedo  (3)  und 
im  Genus  Squalus  (4).  Schon  in  den  Branchio- 
liegen  (wie  beyTetrodon  mola,  Cyclopterus  lum- 


.(1)  Man  vergleiche  Fig.  1,  e.  mit  den  Abbildungen 
der  hintern  Commissur  bey  Vicq  d’Azyr  oder  Gail, 

(2)  Alb.  ab  Haller  de  cerebro  avium  et  pisciüm,  in 
Op.  min.  T,  III,  S.  4ol. 

(3)  Carus  a.  a.  O.  T.  II,  f.  25, 

(4)  Cuvier  a.  a,  O.  S.  I74. 


pus  (i) ) trennt  sich  der  einfache  Knoten  in 
Zwey  glatte  seitliche  ab.  In  den  Grätenfischen 
wird,., die  glatte  Oberfläche  jedes  Ganglions  durch 
seichte  Furchen  und  Einschnitte  (so  in  Sparus 
Raji  und  S.  boops,  in  Mugil  cephalus,  und  den 
Arten  des  Genus  Cyprinus  (2)  ) ungleich  und 
uneben,  theilt  sich  in  einen  äufsern  und  innern 
Lappen  bey  Scorpoena  racassa,  und  den  Arten 
des  Genus  Caranges  und  Scomber  (3).  Ein  drey- 
gelapptes  Ganglion  besitzen  die  Centronoten(4), 
vier  Lappen  findet  man  bey  Mullus,  Sparus  salpa, 
und  den  Arten  des  Geschlechtes  Gobius  und  La- 
brus,  endlich  gar  in  sieben  Lappen  hat  sich  das 
Riechganglion  abgetheilt  bey  Muraena  conger, 
Perca  diacantha,  und  Sparus  sargus  (5J).  Die 
seichten  Furchen  werden  zu  tiefen  Einschnitten, 
das  vorher  einfache,  wenn  gleich  in  mehrere  Lap- 
pen getheilte  Ganglion  schnürt  sich  in  zwey 
(in  den  Arten  des  Genus  Pleuronectes,  Salmo 
(6),  Esox  (7 J,  Clupea  harengus  (8))  später 
selbft  in  drey  (Muraena  anquilla  (9) ) Knoten 

(1)  Cuvier  a.  a.  O.  S.  175. 

(2)  Arsaky  a.  a.  O.  S.  30. 

(3)  Arsaky  ibid, 

(4)  Arsaky  ibid. 

(5)  Arsaky  ibid. 

(g)  Cuvier  a.  a.  O.  S.  175» 

(7)  Carus  a.  a.  O.  T.  II,  f.  4» 

(8)  Caruä  a.  a.  O.  T.  II,  f.  21. 

(9)  Carus  a.  a,  O,  T,  II, N f.  1. 
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ab , welche  in  der  Richtung  der  Längenaxe  des 
Kopfes  aneinandergereiht  sind,,  und  von  hinten 
nach  vorne  an  Gröfse  abnehmen. 

Frey  und  unbedeckt  in  den  Fischen  wöl- 
ben sich  über  sie  die  Hemisphären  , auf  deren 
untern  Fläche  sie  liegen  bey  den  Amphibien.  In 
der  Familie  der  Batrachier  ( Rana  temporaria) 
nur  nach  hinten  getrennt,  vorne  in  eins  ver- 
flossen , sind  es  in  der  Ordnung  der  Chelonier, 
Ophidier,  und  Saurier  getrennte,  länglichte,  platt- 
gediiickte  Knoten.  In  den  erllern  von  den  sie 
deckenden  Hemisphären  und  den  geftreiften  Kör- 
pern noch  scharf  getrennt,  und  über  sie  nach 
vorne  hinausragend  (1) , in  den  beyden  letzten 
Familien  schon  mehr  zurückgetreten  , und  mit 
den  Hemisphären  und  den  auf  sie  ruhenden  ge- 
ftreiften Körpern  zusammengeflossen  (2). 

In  der  Ordnung  der  Schwimmvögel  bilden 
die  eyrunden  , unten  plattgedrückten,  oben  con- 
vexen Ganglien  der  Riechnerven  den  gröfsten 
Fheil  der  Hemisphären.  Die  Hirnschenkel  gehen 
mitten  durch  sie  hindurch  zu  den  fall  dreymal 
kleinern  geftreiften  Körpern  (5).  Diese,  ruhen 
auf  der  Obern  convexen  Fläche  der  Ganglien, 


(i)  Carus  a.  a.  O.  T.  III,  f. 

(2^-Carus  a.  a.  O.  T.  Iir, 

(3)  Franke  in  Reils  Archiv  der  Physiologie  B,  XI,  S 
223.  und  Fig.  III,  e 6 
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und  können  von  diesen  leicht,  und  mit  glatten 
Flächen  getrennt  werden.  Durch  dieses  < Auf-I 
einanderliegen  beyder,  an  Gröfse  so  ungleichen 
Gebilde  bekömmt  die  obere  Fläche  der  Hemi- 
sphären im  Gehirne  der  Gans  (l)  und  der  En- 
te (2)  ein  höckeriges  Ansehen,  eine  ungleiche 
Geftalt.  Durch  die  übrigen  Ordnungen  derVöJ 
gel  verliert  das,  Riechnervenganglion  allmähligj 
an  Gröfse  und  Umfang  in  dem  Verhältnisse,  im 
welchem  der  geftreifte  Körper  sich  vergröfsertj 
Beyde  Gebilde  verwachsen,  und  verfliefsen,  dies 
Trennung  ilt  nicht  ferner  mehr  möglich,  die 
Hemisphären  gewinnen  eine  gleiche  Wölbungj 

und  Geftalt  (z)* 

Das  Gehirn  der  Säugthierembryonen  zeigt! 
in  frühem  Perioden  noch  dieselben  Verhältnisse 
zwischen  geftreiftem  Körper  und  Riechnerven*! 
ganglion , wie  jenes  der  Vögel  (4).  Nur  über- 
trifft  der  geftreifte  Körper  auch  in  den  fruhefter 
Epochen  schon  das  unter  ihm  liegende  Ganglioi 


(1)  A Systeme  of  Anatomy  by  Samuel  Collins.  Lon 
don.  T.  56.  f*  1* 

(2)  Carus  a.  a.  O.  T.  IV.  f.  17. 

(3)  Vergleiche  die  Abbildungen  der  verschieden  Vü 
gelgehirne  bey  Collins,  und  die  bey  Carus  a.  a.  0 

T.  IV. 

(4)  F.  Meckel  im  deutschen  Archiv,  f.  9.  f.  39* 
ekel  hält  den  gestreiften  Körper  für  das  Ammona 
horn,  das  lViechnervenganglion  für  corp.  striatiun. 


51 


des  Geruchsnerven  sehr  an  Gröfse.  In  spätem 
Zeiträumen  verschwindet  das  Ganglion  aus  dem 
Hemisphären- Ventrikel,  und  wird  auf  die  untere 
Fläche  des  grofsen  Gehirns  herabgedrückt.  End- 
lich verliert  es  im  ausgetragenen  Hirne , und 
schon  in  den  letzten  Zeiten  des  Fötalzuftandes 
seine  ganze  Ganglienform , und  erscheint  als 
Hirnwindung.  Diese  ift  verhältnismäßig  um 
vieles  gröfser  und  ansehnlicher  im  Hirne  des  der 
Reife  nahen  Fötus,  als  in  jenem  des  Erwach- 
senen (ij).  Bey  ausgetragenen  und  erwachsenen 
Thieren  liegt  sie  auf  der  untern  Fläche  ihres 
Hemisphäriums , und  bildet  den  innern  Theil 
des  hintern  Lappens.  Sie  besitzt  eine  halbmond- 
förmige nach  vorne  spitze,  nach  hinten  kolbige 
Figur,  deren  concave  innere  Seite  sich  dicht 
um  die  convexe  gewölbte  Fläche  der  Hirnschen- 
kel und  Vierhügel  herumlegt , während  die 
äufsere  convexe  in  die  concave  Fläche  'der  äu- 
fsern  Hirnfalte  tritt.  Von  den  Hirnwindungen 
des  hintern  Lappens  wird  das  Ganglion  nach 
aussen,  und  zum  Theil  nach  oben  durch  eine 
tiefe  Furche  getrennt,  nur  seine  oberlte  Fläche 
flicfst  mit  ihnen  zusammen.  In  den  .Nagern 
wie  in  dem  Gehirne  aller  übrigen  Säugthierem- 
bryonen nimmt  es  die  ganze  Basisfläche  des  hin- 


(1)  Man  vergleiche  clie  Hirnbasis  fast  reifer  Embryo- 
nen bey  Meckel  a.  a.  O.  f.  63.  64.  69.  73.  mit  der 
uasis  des  Kalbshirns  bey  Gail  T,  III, 
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tern  Lappens  ein  (O?  in  den  übrigen  Ordnun- 
gen wird  es  aber  schon  von  eigentlichen  Hirn* 
Windungen  des  hintern  Lappens  mehr  nach  in- 
nen und  vorne  gedrängt  ('s). 

Im  Menschen  endlich  ift  diese  Abtrennung 
des  gyrusförmigen  Riechganglions  verschwun- 
den. Es  ift  mit  den  hintern  untern  Windungen 
des  vordem  Lappens  zusammengeschmolzen,  in 
deren  graue  Masse  die  Endigungen  des  Riech- 
nerven eingelegt  sind  (5).  Was  Reil  den  har 
ckenförmigen  Markbündel  nennt,  wodurch  die 
vordem  und  hintern  Lappen  des  grofsen  Gehirns 
Verbunden  werden,  ift  ohne  Zweifel  das  Frag- 
ment des  Richnervenganglions,  welches  freilich 
in  dieser  Geftaltung  kaum  mehr  zu  erkennen 
ift  (4).  Im  Embryonenzuftande  mag  in  frühem 
Perioden  wohl  noch  eine  diftinkte,  getrennte 
Masse  beftehen,  wenigftens  der  hackenförmige 
Markbündel  noch  nicht  so  weit  nach  hinten 
und  oben  gerückt  seyn,  da  in  Embryonen  von 
fünf  Monaten  die  Endigungsftelle  des  Riech- 
nerven noch  nicht  in  die  Sylvische  Grube  vei- 
sunken,  noch  nicht  ganz  und  vollftändig  mit 


(1)  Carus  a,  a.  O.  T.  V.  f.  2.  8»  10*  20. 

(2)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie  PI.  III.  (18, 19,  21, 

23,  26,  7o«) 

(3)  S.  Th.  Sömmerring  v.  B.  d.  m.  K.  B.  V,.  S.  1.41  - 

Gail  et  Spurzheim  Anatomie  S.  119. 

(4)  Keil  im  Archiv  d,  Phys.  B.  IX.  S.  144*  T.  X, 
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den  hintern  Windungen  des  vordem  Lappens 
verflossen  ift  (1).  Ja  noch  in  der  acht  und 
zwanzigften  Woche  endigen  sie  sich  breit  vor 
dem  Eingänge  zur  Sylvischen  Grube  (2). 

Der  Riechnerve  hat  übrigens  in  Fischen 
ganz  die  den  Nerven  eigene  Structur  und  Ge- 
Halt.  Squalus  CatuJus  und  Squalus  carcharias  aus 
der  Ordnung  der  Knorpelfische  ausgenommen, 
ift  er  in  allen  Fischen  solid  (3).  Die  Riechner- 
yenganglien  liegen  frey,  und  kennen  keine  an- 
dere Bedeutung,  als  jene  von  Ganglien.  In  Am- 
phibien und  Vögeln  beftehen  sie  aus  weicher 
grauer  Hirnmasse.  Ihre  Ganglien  haben  eine 
Beziehung  zu  den  ganz  grauen  Hemisphären 
ei  halten.  Bey  Saügthieren  sind  sie  innen  aus 
Marksubftanz  gebildet,  au  Isen  von  grauer  Sub- 
ftanz  umkleidet,  ln  ihrer  ganzen  Länge  ver- 
läuft eine  Höhle,  welche  in  das  vordere  Horn 
des  Seiten  - Ventrikels  mündet  (4J).  Selblt  in 
menschlichen  Embryonen  von  drey  Monaten 
ist  dieses  noch  der  Fall  (5),  während  die  Riech- 


(1)  Carus  a,  a.  O.  T.  VI.  f. 

02)  Man  vergleiche  die  zehnte  Figur  bey  DöIIinger  a. 
a.  O.  mit  der  ßasisabbildung  Sommerrings ) oder  der 
zweyten  Tafel  in  J.  D.  Santorini  tabul.  XVJI.  edid. 
Gerardi.  Parmae  I775. 

(3)  Arsaky  a.  a.  O.  S.  32. 

(4)  Th.  Willis  de  cerebri  anatom.  S.  4. 

(5)  S.  Th.  Sümrnerring  v.  ß.  d.  na.  K.  B.  V.'  S.  lo5. 
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nerven  schon  bey  Affen  und  Seehunden,  also 
wahrscheinlich  bey  allen  Quadrumanen,  und 
Palmaten  Blumenbachs,  und  vielleicht  in  den 
diesen  nahe  verwandten  Cetaceen  solide  und 
dicht  sind  (1).  Der  in  jungen  Kindern  noch  graue 
Riechnerve  wird  endlich  in  Erwachsenen  ganz 
markig,  solide,  und  nur  da,  wo  er  auf  der  Sieb- 
platte aufliegt,  und  pinselförmig  ausflrahlt, 
bleibt  er  noch  grau  und  kolbigt.  Er  ilt  einer 
Commissur  zu  vergleichen , wodurch  das  los- 
gerissene, und  getrennte  kolbigte  Ende,  der  bul- 
bus  cinereus,  welcher  gleichsam  die  Ganglien- 
function mit  seiner  Structur  usurpirt  hat,  mit 
den  Hemisphären  in  Verbindung  fleht. 

15., 

> 

Die  Riechnervenganglien  der  Fische  wer- 
den durch  ein  schmales  Bändchen  vereinigt, 
welches  aus  parallelen  querlaufenden  Markfibern 
gewebt  ifl  Dieses  nennen  die  Anatomen 

die  vordere  Commissur.  Wo  eine  Kette  von 
Ganglien  sich  findet,  dort  liegt  das  Bändchen 
zwischen  dem  letzten  Paare.  Alle  andere  Gang- 
lien sind  nur  Fortsetzungen  und  Abtheilungen 
dieses  ‘hinterflen. 


fl)  Sömmerring  vom  Hirn  und  Rückenmark.  S.  98* 

(2)  Alb.  ab  Haller  Op.  min.  T.  IIP  S.  2oo.  von  Cy- 
prin.  Carpio  bey  Carue  a.  a.  O.  1 . H»  f d.  12« 


Unter  den  Amphibien  sind  in  der  Ordnung'der 
Batrachier  die  Riechnervenganglien  nach  vorne 
versflossen.  Ihnen  fehlt  die  Commissur  (l). 
Die  Geschlechter,  der  Ordnung  der  Saurier,  O- 
phidier,  und  Chelonier  zugehörend,  besitzen  'die 
vordere  Commissur  2).  Ihre  Hemisphären,  wie 
die  ihnen  untergeordneten  Riechnervenganglien 
sind  getrennt  und  geschieden. 

ln  den  Vögeln  erscheint  das  schmale  Bänd- 
chen, die  vordere  Commissur  gleich  hinter  den 
Hemisphären  von  diesen  zum  Theil  bedeckt,  und 
auf  dem  vordem  Ende  der  grauen  Mammillarkörper 
aufliegend  (3).  Zu  beyden  Seiten  durchbohrt  sie 
die  graue  Wand  der  Hemisphären,  und  dringt  in 
die  Riechnervenganglien  , ohne  sich  auf  diesem 
Wege  mir  der  Subitanz  derselben  zu  vermengen; 
daher  sie  auch  leicht  und  unverletzt,  wie  aus 
einer  Scheide  kann  herausgezogen  werden.  Wie 
sie  die  Mitte  des  Ganglions  erreicht  hat,  ver- 
ändert sie  die  bisher  gehabte  Richtung  von 
innen  nach  aufsen,  und  geht  knieförmig  gebogen 
von  oben  nach  unten.  An  der  Beugungsltelle 
fahren  ihre  parallelen  Markfasern  llrahlig  ausein- 


(1)  Die  Abbildung  des  Gehirns  von  Ilana  temporaria 
bey  Caru9  a.  a.  O.  T.  HI.  f.  3, 

(2)  Carus  a.  a.  O.  S.  182.  183.  186.  T.  III.  f.  17.  H. 
f.  26. 

F.  Tiedemann  Anatomie  d.  Drachens.  S,  9. 

(3)  Carus  a.  a.  O.  T.  IV.  f,  7. 


ander,  kreufzen  mit  den  eintretenden  Fasern 
der  Hirnschenkel .,  und  enden  zart  und  ftern- 
förmig  auf  der  untern  platten  Fläche  des  Gang- 
lions (1) 

Die  vordere  Commissur  der  Säugthiere  be- 
schreibt in  ihrem  Verlaufe  einen  Bogen,  dessen 
Convexität  nach  hinten  gerichtet  ift  (2),  und 
höher  liegt,  als  die  beyden  Schenkel,  welche 
das  untere  Ende  des  gellreiften  Körpersund  des- 
sen Kapsel  durchbohrend , in  jener  Windung 
des  hintern  Lappens  endigen  (3J) , in  welche 
sich  das  Ganglion  des  Riechnervens  umgeftaL 
tete. 

« v t 

Im  Gehirne  des  Menschen  geht  die  cylin- 
drische  nervenförmige  (4)  Commissur  ebenfalls 
durch  das  untere  Ende  des  grauen  Körpers  und 
dessen  Kapsel,  in  diesen  Theilen  scharf  geschie- 
den, wie  in  einem  Kanal  verlaufend,  bildet  aber 
jn,  diesem  Verlaufe  einen  Bogen,  welcher  mit 
Seiner  Krümmung  nach  vorne  gerichtet  ift.  Die 
Sehnervenhügel  sind  tiefer  in  die  Ventrikel  hi- 
neingetreten , und  haben  den  freyen  Theil  der 
Commissur  nach  vorwärts  gedrängt  (5).  Der 


(1)  Sieh  Fig.  III. 

(<2)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  etc.  S,  290.  PI.  XIV, 
vom  Schaafe. 

(3}  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  PI.  XIV. 

(4)  T.  IX.  in  Reils  Archiv  für  Phys.  B.  IX. 

(5)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  S,  290. 
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conxexe  Theil  des  Bogens  liegt  tiefer^  als  die 
Schenkel.  Diese  breiten  sich  nach  Durchbohrung 
der  Kapsel  fächerförmig  auf  der  äufsern  Wand 
des  Seitenhorns  im  Grunde  der  Sylvischen  Grube 
aus  (l).  Hier  liegen  auch  die  Centralendigun- 
gen des  Riechnervens  , und  sein  einziges  Gang- 
lion, der  hackenförmige  Markbündel  ift  auf'  diese 
Stelle  zurückgedrängt  worden, 

14. 

Alle  diese  primären,  ursprünglichen  Hirn- 
gebilde liegen  auf  den  Hirnschenkeln,  wie  auf  ih- 
rer Basis.  Die  durch  die  Olivenkörper  in  Pyra- 
miden lind ftrickförmige  Körper  zerlegten  Stränge 
des  verlängerten  Marks  treten  zwischen  Brücke 
und  Vierhügel  eingeengt  wieder  zusammen  (2), 
und  verschmelzen  in  eins.  Dort,  wo  die  durch 
ihre  Irennung  heterogen  gewordenen  Markfa- 
sem  beyder  Gebilde  sich  kreutzen  und  vereini- 
gen, entlieht  graue  Masse  (3),  welche  an  dieser 
Stelle  selbft  eine  ins  Schwarze  fallende  Farbe 
hat  (4).  Die  seitlichen  Markltränge  im  Rücken- 

✓ 

(1)  heil  im  Archiv  für  Physiol.  B.  IX.  5.  £00.' PI.  XV 
bey  Gail. 

(2)  Reil  im  Archiv  für  di»  Physiol.  B.  IX.  S.  ,153. 

(3)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  PI.  V. 

(4)  Felix  Vieq  d’Azyr  traitd  d’Anatomie  et  Puysiolo- 

gie  avec  des  Planches  coloriees.  Paris.  J7y6,  PI  21 
22.  23.  21.  % . \ 
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mark  oben  und  unten  verbunden , im  verlänger- 
ten Marke  noch  auf  der  untern  Fläche  ver- 
wachsen, sind  als  Hirnschenkel  völlig  unver- 
wachsen und  voneinander  getrennt.  Es  endigen 
sich  in  ihnen  weder  Sinnes-  noch  Bewegungs- 
nerven. 

Deutlich  und  beftimmt  gefasert,  liegen  die 
cylindrischen,  gleichdicken  Hirnschenkel  in  Fi- 
schen, Amphibien  und  Vögeln  dicht  und  paral- 
lellaufend aneinander.  Ihre  Fasern  theilen  sich 
in  drey  Bündel,  wovon  der  ftärkfte  in  die  ge- 
ltreiften Körper , bey  Fischen  in  die  rundlichen 
Körper  auf  der  Hirnbasis,  als  ihrem  analogen 
Gebilde,  ausltrahlt , der  andere  sich  markigt  als 
Haut  der  Sehganglien  entwickelt,  der  dritte  in 
der  grauen  Masse  des  Trichters  endigt.  Deut- 
lich sieht  man  diese  dreyfache  Endigung,  und 
dieses  Ausftrahlen  der  Hirnschenkel  im  Gehirne 
der  Fische,  und  im  bebrüteten  Eye  am  dritten 
Tage  der  Bebrütung.  Hier  sind  die  schon  erltarr* 
ten  Markftränge  in  die  durchsichtige,  fall  noch 
flüfsige  graue  Hirnsubltanz  der  Hemisphären  ver- 
laufend, mit  einigen  Streifen  in  die  Sehhügel  sich 
fortsetzend  leicht  zu  erkennen  (i). 

Im  Gehirne  der  Säugthiere  werden  die  Hirn- 
schenkel von  oben  nach  unten  plattgedrückt. 
Ihre  Geftalt  ähnelt  einem  abgeltumpften  Kegel, 


(1) 


F.  Tiedemann  Anatomie  der  Vögel  B.  II,  S.  214- 
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dessen  abgeftumpfte  Spitze  der  VaroIsbMicke  zu- 
gekehr t ilt,  dessen  Basis  hingegen  auf  dem  ge- 
fei eiften  Föiper  ruht,  wenn  man  das  Hirn  um- 
gekehrt hält  (l).  Die  Umänderung  der  gleich- 
dicken Hirnschenkel  von  Fischen  , Amphibien 
und  \ ögeln  in  diese  konische  Geltalt  wird  durch 
die  häufige  graue  Masse  bewirkt,  welche  sich 
im  Innern  der  vorher  ganz  markigen  Hirnschen- 
kel ansammelt;  denn  in  Säugthieren  treten  die 
trennenden  Olivenkörper  zuerlt  hervor. 

Die  Hirnschenkel  des  Menschen  werden 
nach  oben  noch  dicker  als  jene  der  Säugthiere. 
Diese  Theile  begründen  einen  der  Hauptunter- 
schiede zwischen  dem  Gehirne  des  Menschen 
und  der  Mammalien.  Bis  jetzt  ganz  übersehen, 
kannte  ihn  jedoch  schon  Willi s (2).  Wäh- 
rend nämlich  die  Hirnschenkel  der  Säugthiere, 
wie  jene  der  Fische,  Vögel,  und  Amphibien  pa- 
rallel nebeneinander  bis  zu  ihrem  Auswahlen  in 
die  verschiedenen  Gebilde  verlaufen,  und  graue 
Masse  des  Trichters  und  Mammillarkörper  auf 
ihnen  ruhen,  oder  vielmehr  unter  ihnen  liegen, 
so  treten  die  bej^den  Hirnschenkel  beym  Men- 
schen schon  in  der  Brücke  (3) , noch  mehr 
aber  aufs  er  derselben,  voneinander,  und  verlau- 


(1)  DoJlinger  a.  a.  O.  3. 

<2)  Th.  Willis  Cerebri  Anatom.  S.  12. 

'3)  Jieil  im  IX.  B.  d.  Archivs  für  Thys.  S.  1&(), 


60 


fen  unter  einem  spitzen,  in  verschiedenen  Men- 
schen verschiedenen  Winkel  zu  den  geftreiften 
Körpern.  Graue  Masse  des  Trichters  undMam- 
mihenkörper  liegen  nun  zwischen  ihnen  öl). 
So  wird  die  Divergenz  der  Hirnschenkel  ein 
Hauptunterscheidungszeichen  zwischen  Thier- 
und  Menschengehirn  , und  der  dadurch  gebilde- 
te, an  Gröfse  variirende  Winkel  begründet  selbft 
eine  Verschiedenheit  zwischen  Menschen  - und 
Menschenhirn.  Die  Breitedifferenz  zwischen 
dem  Gehirne  des  Menschen  und  der  Säugthiere 
gründet  sich  gröfstentheils  auch  auf  dieses  Aus- 
einandertreten der  Hirnschenkel,  ln  den  frühe- 
ren Perioden  des  menschlichen  Foetuslebens 
findet  diese  Divergenz  wahrscheinlich  noch  nicht 
ftatt,  so  wenig,  als  die  Dicken  Verschiedenheit 
beyder  Endtheile  der  Hirnschenkel. 

Die  Markfasern  dieser  Gebilde  endigen 
bey  Menschen  und  Säugthieren  nur  in  zwey 
Punkten.  Die  dritte  Endigung  in  die  graue 
Masse  des  Trichters  ift  hier  versh wunden.  Die 
Endigungspunkte  sind  die  Hemisphären  und  die 
geftreiften  Körper  (2). 


(jj  Man  vergleiche  die  Basis  des  Kalbshirns  auf  (.er 
III.  T.  bey  Gail  mit  seiner  IV  T.  oder  der  Hirnba- 
sis in  Sömmerringii  Tabula  baseos  eneephali. 

(2)  T.  V.  bey  Gail  und  Reil:  Das  Hirnschenkelsystem 
oder  die  Hirnschenkelorganisation  im  grolsen  Hirne. 

Archiv  für  die  Phys.  B.  IX,  S.  147 — 171. 
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15 . 

Mit  diesen  Theilen  ift  die  Reihe  der  primären 
ursprünglichen  Formen  geschloisen.  Ihnen  schlie- 
fsen  sich  schon  in  Fischen  Theile  an,  welche 
als  Productionen  secundärer  Formation  müfsen 
betrachtet  werden.  Es  erscheinen  im  Fischge- 
hirne die  Anfänge  der  Vierhügel,  und  ein  den 
grauen  Körpern  analoges  Gebilde. 

t . 

In  der  ganzen  Klasse  derFische,  nur  wenige  Ar- 
ten ausgenommen  (i),  entfloht  unmittelbar  vom 
hintern  Rande  des  letzten  Ganglienpaares  aufdem 
Grunde  der  Sehhügel  eine  einfache  Lamelle.  Diese 
geht  nur  wenig  gewölbt  nach  hinten,  und  schlägt 
sich  dann  gegen  ihre  Wurzel  zurück.  Die  En- 
den der  zurücklaufenden  Lamelle  verwachsen 
unter  sich  und  mit  den  Hirnschenkeln.  So  ent- 
lieht ein  länglicht  rundes,  aufsen  graues,  innen 
markiges  (2)  Gebilde,  welches  blofs  an  seiner 
Basis  mit  den  übrigen  Hirntheilen  verwachsen, 
sonft  aber  frey  und  lose,  dachförmig  über  die 
vierte  Hirnhöhle  gewölbt  ift,  und  dieselbe  be- 
deckt. Durch  die  Art  seiner  Bildung  und  Ent- 
hebung enthält  es  eine  Höhle,  welche  in  allen 
Fischgehirnen  zugegen  ift (3).  Nirgends  verwach- 
sen die  einander  zugekehrten  Flächen  der  La- 


(1)  Arsaky  a.  a.  O.  S.  <2o. 

(2)  Carus  a a.  O.  S.  145. 
(5)  Arsaky  a.  a.  O.  S,  20. 
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melle  (i).  Nur  einige  Arten  des  Genus  Caranges , 
Scomber,  Centronotus,  Raja  und  Squalus  ma- 
chen eine  Ausnahme  von  dieser  Norm.  Wäh- 
rend in  allen  andern  Geschlechtern  die  Lamelle 
sich  nach  unten  herumschlägt,  und  in  die  Nähe 
der  Hirnschenkel  gelangend,  von  diesen  gleichsam 
angezogen , mit  ihnen  zusamm  entließt,  so  er- 
scheint in  mehrern  Arten  der  obengenannten 
Geschlechter  gerade  das  Gegentheil  (2).  Die 
nur  eine  kurze  Strecke  nach  hinten  gehende 
Lamelle  läuft  gegen  ihren  Entflehungspunkt 
nicht  nach  unten  zurück,  sondern  ftülpt  sich 
nach  oben  um,  und  endigt  frey  und  unver- 
wachsen.  Die  Vierhügel  haben  die  Geltalt  ei- 
nes einfachen,  dünnen,  hackenförmig  gekrümm- 
ten Blättchens.  Das  Rudiment  der  Vierhügel 
bald  rund,  bald  in  die  Länge  gezogen,  bald  mehr, 
bald  weniger  gewölbt,  zeigt  noch  keine  Ein- 
schnürungen und  Abtheilungen,  sondern  ift 
gleichförmig  und  ungetheilt.  Nur  im  Hirne  von 
Squ|lus  Catülus  erscheint  auf  der  obern  Fläche 
eine  Längenfurche,  welche  das  in  den  übrigen 
Fischen  gleichförmige  Gebilde  in  zwey  seitliche 
Theile  trennt,  und  durch  Hinabdrücken  der 


(1)  Man  sehe  die  Abbildungen  bey  Carus  a.  a.  O.  T. 
II.  f.  1.  3.  f.  4.  6.  8.  10.  21.  25. 

Arsaky  T.  I.  f.  14.  17. 

(2)  Arsaky  a.  a.  O.  S.  20. 
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obern  Wand  selbffc  die  einfache  Höhle  in  eine 
rechte  und  linke  theilt("i). 

' \ / 

fc«  ’ . i 

Das  Gehirn  der  Amphibien,  diese  Mittel- 
foi  m zwischen  Fisch-  und  Vogelhirn,  ein  wah- 
rer Hirnhermaphrodite,  zeigt  durch  seine  ver- 
schiedene Ordnungen  alle  Formen  der  Vierhü- 
gelformation, welche  in  den  Fischen  erschei- 
nen. 

i * i " ' 

’ 1 i * 

Die  Batrachier  und  Ophidier  haben  die  um- 
geh ehrte  Vierhügelform  der  Geschlechter  Ca- 
ranges,  Scomber,  Centronotus,  Squalus  und  Raja. 
Wie  in  diesen  das  einfache  Markblatt  hacken« 
föjmig  und  ungeschlossen  nach  oben  gekrümmt 
ill: , so  findet  sich  dieselbe  Geftalt  in  den  Ba- 
trachiern  nach  unten  gekehrt  (2).  Die  Vierhü- 
gel dei  Saurier  und  Chelonier  zeigen  die  den 
Vierhügeln  der  übrigen  Fische  eigene  Form. 
Wie  in  den  Fischen  ift  es  eine  Jänglichtrunde 
gewölbte  gleichförmige  Membranen.duplicatur  (5). 
Nur  die  Vierhügelformation  von  Lacerta  cro- 
codilus  ift  wie  jene  von  Squalus  catulus  durch 
eine  Furche  getheilt.  Dort  eine  Längenfurche, 


(1)  Arsaky  a.  a.  O.  S.  21. 

(2)  Carua  a.  a.  O.  T.  HI.  f.  3.  von  Dana  tetnporaria,  f.  8. 

von  Lacerta  iacuatris,  f.  14.  16  von  coluber  natrix. 

(3>,  Carua  a-  »•  O.  T.  III.  f.  9.  h.  Ton  Testud0  M;. 
t‘as*  f*  15«  26.  von  Lacerta  Iguana. 
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geht  sie  hier  in  die  Queere,  und  bildet  eine 
vordere  und  hintere  Erhabenheit  (±). 

. ; ' 

In  den  Vögeln,  den  Repräsentanten  der 
den  Fischen  gerade  entgegengesetzten  Thier- 
form, findet  sich  keine  Spur  von  der  Formation 
der  Vierhügel.  Dieses  ganze  Gebilde  ist  ver- 
schwunden , und  es  läfst  sich  nichts  ihm  Ana- 
loges im  Vogelhirne  nachweisen. 

Die  Embryonen  der  Säugthiere  und  des 
Menschen  zeigen  in  den  frühften  Perioden  deut- 
lich, wie  die  Vierhügel  nach  Art  aller  secun- 
dären  Gebilde  aus  einer  Membran  entwickelt 

werden. 

In  den  erften  Epochen  des  Foetuslebens 
der  Säugthiere  und  des  Menschen  sieht  man 
eine  Membran  von  dem  hintern  Ende  der  Seh- 
hügel und  ihrer  Commissur  Gezterer  Ursprung 
vorzüglich  deutlich  in  Schweinsembryonen  von 
einem  und  einem  halben  Zoll  (2),  und  in  Ka- 
ninchenembryonen von  neun  Zoll  Länge  5JU 
kommend  nach  hinten  treten,  und  an  ihren  Sei- 
tenrändern mit  den  Hirnschenkeln  verwachsen 
f4j).  Nach  hinten  ftöfst  die  Markplatte  auf  da: 


(1)  Carus  a.  a.  O.  T.  III.  f.  23.  26« 

(2)  Meckel,  deutsch.  Archiv,  S,  75. 

(3)  Meckel  ibid.  S.  4o.' 

(4)  Döllinger  a.  a-  O,  §.  l5. 
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kleine  Gehirn,  und  wird  von  diesem  gedrängt 
sich  nach  unten  und  vorwärts  zurückzurollend. 
Der  zurückgerollte  Theil  erreicht  aber  nicht 
mehr  die  Ürsprangsftelle , wie  in  den' Fischen-, 
sondern  nach  einer  kurzen  Verlaufftrecke  wird 
er  von  einer  aus  dem  kleinen  Gehirne  kommen- 
den Formation,  von  dem  vordem 'Marksegel 
angezogen,  und  fiiefst  mit  demselben  zusam- 
men. Die  Formation  der  Vierhügel  ift  noch 
einfach,  und  glatt,  wie  bey  Fische n,  in  Kanin- 
chen-Embryonen von  sieben  Linien  (1),  und  in 
Schaafs  Embryonen  von  sechs  Linien  (2),  selb# 
im  Menschenfoetus  von  neun  Wochen  findet  man 
noch  keine  Einschnürungen  und  Abtheilungen  (5). 
Elfi  in  Kaninchen -Embryonen  von  neun  Li- 
nien  (4J , und  Schaafs- Embryonen  von  einem 
Zoll  ("5)  Länge  erhebt  sich  die  bisher  glatte 
und  ebene  Oberfläche  in  Anschwellungen  und 
Erhabenheiten.  Beym  menschlichen  Foetus  ge- 
schieht dieses  eril  in  der  eilften  Woche  (6). 

Wie  im  Fischgehirne  zuerft  die  Längenfur- 
che, spater  im  Amphibiengehirne  die  Queerfurche 
auf  der  Vierhügelformation  erscheint,  so  ift  auch 


(1)  Meckel  im  deutschen  Archiv  S.  38, 

(2)  Meckel  ibid.  S.  45.  f.  2 6. 

(3)  Meckelyibid.  S.  83. 

(4)  Meckel  ibid.  S.  39. 

(5)  Meckel  ibicb  S.  48. 

(6)  Meckel  ibid,  S,  qj,  f.  al> 
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V 

in  den  Embryonen  der  Säugthiere  und  des  Men- 
schen die  Trennung  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte 
die  primäre  (i).  Erft  später  tritt  auch  die  Queer- 
furche , und  mit  ihr  die  Theilung  in  ein  vorderes 
und  hinteres  Paar  Erhabenheiten  ein.  Die  Tren- 
nung in  die  seitlichen  Erhabenheiten  wird  durch 
ein  eigenes  Bändchen  bewirkt.  Dieses  Gebilde 
von  der  Commissur  der  Sehhügel  entspringend, 
zieht  die  einfache  Markplatte  in  der  Mitte  zu- 
sammen, und  drängt  sie  seitlich  heraus  (2). 
Nach  hinten  senkt  sich  dieses  markige  Bänd- 
chen auf  die  Hirnklappe  herab  (gj).  Im  Foetus- 
gehirne  ift  es  deutlicher  zu  sehen  , als  im  Ge- 
hirne von  Erwachsenen  (4)* 


Im  Foetuszuftande  liegen  die  Vierhügel  frey 
und  unbedeckt,  von  den  Sehnervenhügeln  und 
dem  kleinen  Gehirne  getrennt.  Mit  der  Zeit 
treten  sie  näher  an  diese  Gebilde.  Wahrend 
das  vordere  Paar  zwischen  die  Sehnervenhugel 
hineingetrieben  wird  (5),  drängt  das  kleine  Ge- 
hirn das  hintere  Paar  so  auseinander  und  zur 
Seite  dafssie  nur  durch  eine  schmale,  markige  Fal- 
von  Commissur,  noch  verbunden 


(1)  Meckel  im  deutsb.  Archiv.  S.  49*  S.  37- 
^2)  Dollinger  a,  a«  O.  $.  15« 

(3)  Nöthig  de  deciissatione  nervorum  opticorum.  f.2. 

(4)  Man  sehe  Tab.  IV.  dd. 

(5)  Düllinger  a.  a,  O.  0.  15. 


werden  (lj).  Dadurch  übertrifft;  das  vordere 
Vierhügelpaar  das  hintere  sehr  an  Gröfse  (7), 
So  \ ei  hält  es  sich  im  Gehirne  der  Pflanzenfres- 
ser. Das  Gehirn  der  Fleischfresser  zeigt  gerade 
das  umgekehite  Verhältnifs.  Das  vordere  Paar 
der  Vierhügel  ift  kleiner,  das  hintere  größer  (3). 
Mit  dieser  GröfsendilFerenz  des  vordem  und 
hintern  Paars  fleht  auf  eine  merkwürdige  Art  die 
Breite  und  Gröfse  der  Brücke  in  einem  umge- 
kehrten Verhältn ifse.  Ift  das  vordere  Hügel- 
paar grofs  uüd  ansehnlich,  so  ift  die  Brücke  klein 
und  schmal,  und  so  umgekehrt  (4).  Die  Brücke, 
ift  die  Commissur  des  kleinen  Gehirns,  dessen 
‘Sinn  das  Gehör  ift  (5).  Die  Vierhügel  dagegen 
;sind  eine  Production  der  Sehnervenhügel,  in  wel- 
chen die  Sinnesnerven  des  großen  Gehirns  (6) 
enden.  Im  Menschenhirne  sind  die  Paare  bald 
gleich  grofs , bald  das  vordere  Paar  merklich 
gröfser,  als  das  hintere  (j).  Ohne  Zweifel  va- 
’iirt  auch  die  Breite  der  Brücke  nach  dieser  Ver- 
schiedenheit. Dieses  ift  um  so  wahrscheinfi- 


(1)  Meckel  a.  a.  O,  S.  65.  68. 

(2)  Man  sehe  T.  IV.  aa.  bb.  Fig,  V,  b.  c. 

(3)  Blumenbach  Handbuch  der  vergleichenden  Ana 
tomie.  S.  3o3. 

(4)  I h,  Willis  Cerebri  Anatome.  S.  18. 

V5)  Oken  Über  die  Bedeutung  der  Schedelknochen. 

(6)  Oken  ibid.  , / 1 2 3 4 * 6 7 

(7)  Sömmerring  v.  B.  d.  menschl.  Kürp.  B.  V.  S.  48. 


eher,  da  die  ganze  Formation  des  kleinen  Gehirns 
sich  auf  Koften  der  Vierhügel  zu  vergröfsern 
scheint,  und  in  demselben  Maafse  an  Gröfse  und 
Ausdehnung  gewinnt,  als  diese  daran  verlieren. 

,v  • ' . 

Die  anfänglich  dünne  und  einfache  Mark- 
platte, welche  sich  zu  den  Vierhügeln  geflaltet, 
wird  allmäh  1 ig  dicker,  und  gewinnt  an  Masse. 
Diese  Massezunahme  hält  gleichen  Schritt  mit 
der  scharfem  und  genauem  Absonderung  der 
Hügelpaare.  Die  breite  und  beträchtliche  Hö^hie, 
über  welcher  die  Vierhügel  gleich  einer  Kup- 
pel gewölbt  sind  (1),  schnürt  sich  immer  enger 
und  schmaler  zusammen,  und  wird  Sylvische 
Wasserleitung  (2). 

Im  Gehirne  der  Säugthiere  und  des  Men- 
schen kömmt  zu  den  Vierhügeln  ein  neues 
Gebilde,  das  Corpus  geniculatum.  In  den  fruh- 
ften  Perioden  des  Foetuslebens  (wie  in  sechs  Li- 
nien langen  Schaafs  - Embryonen  (3)  ) endigt 
der  Sehnerve  ganz,  allein  in  den  Sehneivenhü- 
gein.  Diese  liegen  noch  aufserhalb  den  Hemii 
Sphären  (4).  In  spätem  Epochen  wird  die  Cen< 

(1)  Man  sehe  die  Abbildungen  zu  Meckels  Abhand 
lung  im  deutscheu  Archiv. 

(2)  Vergleiche  f.  1.  bey  Döllinger  mit  der  Abbild,  au. 

* X.  I.  bey  Sömmerring  über  d.  Org.  d.  Seele. 

(3)  Meckel  im  deutshen  Archiv  S.  45. 

(4)  Fig.  22.  bey  % Meckel. 
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tralendung  des  Sehnervens  zum  Theil  von  den 
Sehnervenhügeln  verdrängt,  und  auf  die  Vier- 
hügelformation geschoben.  Dort  erzeugt  sich 
ein  länglichtes  kolbigtes,  mit  den  Vierhügeln 
verwachsenes  und  verflossenes  Gebilde.  Die 
Sehnervenhügel  sind  um  diese  Zeit  gänzlich  in 
die  Seiten  Ventrikel  gewandert  ( i ),  und  gröfsten- 
th ei  1s  Ganglien  der  Hemisphären  geworden.  In 
Schaafs-Em bryon en  von  neun  Zoll  Länge  be- 
ginnt die  Entwicklung  des  Corpus  geniculatum 
(2J).  Im  menschlichen  Gehirne  verhält  es  sich 
eben  so.  In  welcher  Epoche  des  Foetallebens 
die  Entwicklung  des  Corpus  geniculatum  anfange, 
in  welcher  sie  vollendet  sey,  dieses  iftnoch  unge’ 
wifs.  Wahrscheinlich  findet  sich  im  dritten  Monate 
der  Schwangerschaft  noch  keine  Spur  davon  , und 
erildas  fünfte  Monat  mag  die  Vollendung  dieses 
Iiiin-Organs  herbeyfiihren.  In  erwachsenen  Men- 
schen verfliefsen  die  Centralenden  des  Sehner- 
vens mjt  dem  Corpus  geniculatum  und  den  Vier- 
hügeln.  Nur  eine  kleine  Parthie  endigt  in  der 
hintern  untern  Gegend  der  Sehhügel  (3;.  Daher 
haben  mehrere  Anatomen  ('Gail,  Cu  vier 
|Carus,)  die  Sehnervenhügel  als  secundäre  Ge- 
bilde, die  Vierhügel  dagegen  als  die  ursprüng- 
lichen Ganglien  der  Sehnerven  betrachtet 


(1)  Meckel  a.  a.  O.  f.  72*  74. 

(2)  Meckel  a.  a.  O.  S.  72. 

(Z)  S>  Th*  Süt«mernng  v.  B.  d m.  K , B.  V,  S.  143.  ' 


16. 

Auf  der  Basis  des  Fischgehirns  rollt  sich 
plötzlich  unterhalb  den  Sehganglien  der  gröfste 
Theil  der  Markfasern  der  Hirnschenkel  nach 
hinten  zurück  (ij,  und  erzeugt  dort  zwey  graue 
bohnenförmige  Körper  (2)  * in  deren  Mitte  man 
deutlich  die  Radiation  der  eintretenden  Mark- 
* fasern  erkennen  kann.  In  den  Squalis,  Rajis,  bey 
Zeus  faber,  SphyraenaSpet,  Cepola  taenia,  Esox 
lucius  und  Cyprinus  Carpio  entlieht  in  ihnen 
eine  kleine  Höhle  durch  das  Auseinanderfahren 
der  Markbündel (3)',  dagegen  werden  sie  in  Te- 
trodon  mola,  Uranoscopusscaber,Scorpaena  racas- 
sa,  Trachinus  Draco,  Xiphias  gladius  und  in 
den  Arten  des  Genus  Sparus  ganz  solide  gefun- 
den C4).  Die  Arten  des  Genus  Squalus  zeigen 
einen  einfachen  grauen  Körper  (5J).  Nur  eine 
schwache  Längenfurche  deutet  die  Trennung  in 
zwey  seitliche  Theile  an,  welche  Trennung  in 
allen  andern  Fischen  zugegen  ift.  Im  Gehirne  von 


(1)  Man  sehe  T. XXVII.  f.  1.  in  Al.  Monro’s  Vergleichung 
des  Baues  und  der  Physiologie  der  Fische,  übers, 
von  Joh.  Gott.  Schneider. 

Die  Hirnbasis  von  Raja  Batis. 

(2)  T.  I.  f.  2.  bey  Camper  a.  a.  O.  und  Carus  a.  a. 
O.  T,  II.  f.  2.  5.  9«b 

(3}  Arsaky  a«  a.  O.  S.  Q9. 

(4)  Arsaky  ibid. 

(9)  Arsaky  ibid. 


— ' — 

Salmo  fario  gesellt  sich  dem  grauen  Körper  je- 
der Seite  sogar  noch  ein  kleiner  mit  ihm  dicht 
verwachsener  hinzu,  so  dafs  zwey  Paar  An- 
schwellungen auf  der  Basis  erscheinen.  Dieses 
den  gellreiften  Körpern  in  den  höhern  Klassen 
analoge  Gebilde  von  Seh-  und  Riechnervengan- 
lien  und  der  Kreuzung  der  Sehnerven  auf  die 
Hirnbasis  zurückgedrängt  erscheint  hier  noch 
nicht  Hemisphären  erzeugend,  es  ifb  ein  blofser 
Knote,  ein  Ganglion  secundärer  Formation,  des- 
sen Productivität  durch  seine  Lage  beschränkt 
und  verhindert  ilt.  Aber  schon  in  den  Amphi- 
bien -schieben  sich  die  Hirnschenkel  über  das 
Chiasma  der  Sehnerven  weg,  und  drängen  die 
Ganglien  der  Geruchsnerven  nach  vorne  und 
unten.  Wie  die  Markbündel  am  hintern  Rande 
der  Riechganglien  ausürahlen , so  werden  sie 
mit  grauer  Masse  bedeckt,  es  bildet  sich  der 
gellreifte  Körper.  Dieser  ifb  länglichrund  und 
bedeckt  den  ganzen  Boden  der  Hemisphären- 
Ventrikel  (l). 

Die  Hirnschenkel  der  Vögel  gehen  mitten 
durch  die  Ganglien  der  Riechnerven  hindurch, 
auf  diesem  Wege  mit  den  austretenden  Markfa- 
sern der  vordem  Commissur  sich  kreutzend.  Wie 
sie  nach  oben  ausllrahlen,  legt  Sich  graue  Masse 
zwischen  ihre  Rrahlichten  Fasern^),  und  so 


(1)  Carus  a.  a.  O.  T.  III.  f.  17.  26. 

(2)  Franke  in  Keils  Archiv  B.  XI.  /S.  223. 


entfteht  ein  oben  gewölbter,  unten,  wo  er  auf 
den  Riechnervenganglion  aufliegü,  plattgedrück- 
ter Körper,,  welcher  als  der  Sammelplatz  des  Hirn- 
marks zu  betrachten  ill  (1).  Der  geltreifte  Kör- 
per bedeckt  in  Vögeln  noch  ganz  allein  den 
Boden  der  Hemisphären-  Ventrikel,  und  theilt 
diesen  Platz  mit  keinem  andern  Gebilde  (%)■>  da- 
her auch  die  scharfbegränzten  Ränder.  In  den 
Säugthieren  und  beym  Menschen  legt  sich  in  die 
durch  die  Divergenz  der  Hirnschenkel  erzeug- 
ten Zwischenräume  graue  Masse  (3);  nicht  ab- 
gesondert und  in  einzelnen  Parthieen,  sondern 
wie  es  scheint  , als  eine  graue  ursprünglich  mit 
der  Corticalsubltanz  der  Hemisphären  zusam- 
menhängende Membran,  deren  untere  welligte 
Fläche  in  die  Endigungen  der  Hirnschenkel  pafst. 
Wenigltens  gelingt  es  zuweilen  nach  vorher- 
gehender Präparation  in  Salzsäure,  leichter  im 
Hirne  der  Kinder  als  der  Erwachsenen  die  graue 
Masse  der  geltreiften  Körper,  wie  aus  einer  Schaa- 
le  herauszunehmen  (4).  So  entlieht  in  jeder, Hirn- 
hälfte  ein  länglicher  wulltiger  Körper, welchen  die 
Anatomen  den  .geltreiften  Körper  nennen  , weil 
er  durch  das  faltenförmige  Einsenken  von  grauer 
Masse  zwischen  die  Markfibern  im  Durchschnit- 


(0  Alb.  ab  Haller  Op.  min.  T.  III.  S.  1*9- 

(2)  Carus  a.  a.  O T.  IV.  f.  Io., 

(3)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  etc.  PI.  V. 

(4)  1.  et  C.  Wenzel  a,  a,  O.  S,  307. 
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te  ein  geftreiftes  Ansehen  erhält  (i).  Der  ge- 
ftreifte  Körper  ift  das  Ende  und  die  Spitze  der 
Hirnschenkel  (2J,  so  wie  seine  graue  Masse  der 
Gi  und  und  die  Bedingung  dieser  Endigung.  Auch 
dieses  spricht  für  die  membranenartige  Structur 
der  grauen  Subflanz,  im  Gegensatz  des  cylindri. 
sehen  wulftigen  Hirnschenkels. 


....  r)ieaL:age;  Form’  und  Geftalt  dieses  Ge- 
bi  des  ift  durch  das  ganze  Foetusleben  hindurch 
einem  fteten,  ununterbrochenen  Wechsel  unter- 
worfen. In  den  friiheften  Perioden  liegt  der 
gereifte  Körper  parallel  mit  der  inne„5  Flä- 
cie  der  Hemisphären.  Er  besitzt  eine  länglich- 
te  an  beyden  Enden  spitz  zulaufende  Geftalt 
Wegen  der  frühen  Bildung  der  Sylvischen  Gru- 
be krummcp  sich  die  spitzen  Enden  wie  jene  des 
Hirn  wulftes  nach  unten  gegeneinander.  So  v*er- 
halt  es  sich  im  Saugthiere,  und  in  menschli- 
chen Embryonen  bis  gegen  die  neunte  Woche 
(3).  In  den  ipatern  Epochen  des  Foetalzuftan 
des  , bey  Menschen  zwischen  der  zehnte,' 

und^eilften  Schwangerschafts woche  treten  durch 

c ie  gi  olse  llirnfpalte  B 1 c h a ts  die  bisher  vor  den 
selben  gelegenen  Sehnervenganglien  in  die  Set 

(1)  Vicq  cl’Azyr  T.  XIV.  f.  4. 

(2)  Th.  Willis  Cerebri  anatom.  S.  12.  \ 

(31  Meckei  im  deutschenArchiv  der  PhySi„ln„:.  M 
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tenventrikel  des  Hirns.  Diese  drängen  das  hin- 
tere spitze  Ende  des  geftreiften  Körpers  nach 
aussen,  während  sein  vorderes  Ende,  welches 
allmählig  an  Dicke  zunimmt,  so  wie  das  hintere 
schmäler  wird,  auf  seinem  Platze  verharrt  . 1). 
Je  m^hr  der  Foetus  sich  seiner  Reife  nähert, 
defto  tiefer  treten  die  Sehhügel  zwischen  die 
geftreiften  Körper,  defto  mehr  entfernen  sich 
die  hintern  Enden  dieser  Gebilde.  In  erwach- 
senen Säugthieren  und  in  menschlichen  Embiy- 
onen  von  zwanzig  Wochen  ift  die  Gröfsenver* 
schiedenheit  zwischen  vorderm  und  hinterm  En- 
de noch  nicht  so  beträchtlich  und  auffallend. 
Ein  breiter  Raum  trennt  noch  geftreifte  Körper 
und  Sehhügel  (2).  Im  Hirne  des  reifen.  Men- 
schenfoetus  dagegen, und  jenem  des  Erwachsenen 
ift  das  hintere  Ende  zwischen  der  Kapsel  Reils 
und,  dem  feftverwachsenen  Sehhügel  eingekeilt, 
schlank  und  schmal  ift  sein  äufserer  gekrümmter 
Rand  mit  der  Kapsel  verflossen.  Das  hiptere 
Stück  ift  Schweif  geworden,  während  das  vor- 
dere Ende  jenem  der  andern  Seite  nahe  liegend, 
kolbigt  angeschwollen , Kopf  wurde  (3).  Der 


(1)  Sieh  Fig.  I.  b. 

(2)  Döllinger  a.  a.  O.  f.  5. 

(3)  Wie  das  vordere  Ende  des  gestreiften  Körpers  sich 
auf  Kosten  des  hintern  vermehrt,  und  von  den  Seh- 
hügeln gedrängt , kolbigt  anschwillt  , während  das 
hintere  schmal  und  schlank  wird,  wie  hiedurch  ein 
starkes  Mifsverhältnifs  in  der  Gröfse  zwischen  vor- 

t / ■ ’ p 


ursprünglich  innen  liegende,  und  seine  concave 
Fläche  nach  unten  richtende  geilreifte  Körper 
verläuft  nun  an  der  äufsern  Wand  des  Seiten- 
Ventrikels,  mit  seiner  concaven  Fläche  nach 
innen  schauend.  Durch  das  Eindringen  der  Seh- 
hügel iil  der  geilreifte  Körper  gezwungen,  eine 
\ iertelskreisschwingung  von  innen  nach  aufsen 
zu  machen. 

17.  ' , ' • ' 

Die  Hirnschenkel  sind  die  Wurzel  einer 
neuen  Production.  Wie  der  Hut  auf  dem  Stiele 
des  Schwamms,  ruhen  auf  ihnen,  und  sind  an 
sie  geheftet  die  Hemisphären. 

In  den  Fischen  endigen  die  Markbündel 
in  den  grauen  Körpern  der  Basis;  dort  kömmt 
es  nicht  zur  Hemisphärenbildung.  -Erft  da,  wo  die 
Hirnschenkel  über  die  Riechnervenganglien  weg-, 
geschoben  erscheinen,  gehalten  sich  ihre  Enden 
zu  geilreiften  Körpern,  und  vom  äufsern  Ran- 
de derselben  beginnt  eine  neue  Formation.  So- 
bald die  Markfasern  der  primären  Hirnschenkel 
auf  graue  Masse  ftofsen,  und  in  ihr  endigen,  ' 
so  entwickelt  sich  am  äufsern  gekrümmten  Rande 
des  so  entilandenen  geflreiften Körpers  eine  graue 

Membran.  Diese  fteigt  so  weit  nach  oben,  bis  die 


derm  und  hintern  Ende  sich  in  der  kurzen  Zeit  ron 
zwey  Monaten  bildet,  zeigt  sehr  deutlich  der  Ver- 
gleich zwischen  f.  5.  und  2.  bey  Dpllinger  a,  a.  O, 


der  einen  Seite  in  die  Wirkungssphäre  jener  der  an- 
dern Seite  gelangt.  Von  diesem  Momente  ziehen  ' 
sie  sich  wechselseitig  an.  Die  Membranen  rollen 
gegeneinander  zusammen  , ohne  jedoch  zu  ver- 
wachsen oder  zu  verfliefsen.  Denn  im  Berüh- 
rungspunkte der  beyden  grauen  Platten  entlieht 
ein  ftrahligtes  Markgebilde,  es  erscheint  dort 
das  sogenannte  Syllem  der  Commissuren. 

Die  einfachfle  Hemisphärenform  zeigt  das  Ge- 
hirn der  Amphibien.  Eine  glatte  graue  Membran 
. entlieht  vom  äussern  Rande  des  Riechgangiions 
und  des  grauen  Körpers  , rollt  sich  zusammen, 
und  bildet  auf  diese  Art  eine  nach  hinten  offene 
Höhle,  deren  Grund  der  convexe  Theil  des  ge- 
ilreiften Körpers  einnimmt  (1). 

' Ganz  so  gellaltet  sind  die  Hemisphären  der 
Vögel.  Hier  wie  dort  findet  sich  blofs  eine  zu- 
sammengerollte graue  Haut  (2),  welche  glatt  ifl, 
und  nur  in  einigen  Arten  (Schwimmvögeln^)  ei- 
ne schwache  Furche  längs  der  Basis  des  geftreil- 
ten  Körpers  zeigt  (3).  Die  Hemisphären  sind 
übrigens  nach  hinten  dick  und  ausgedehnt, 
nach  vorne  dünn  und  schmal.  Hier  liegt  der 


(1)  Sieh  die  Abbild,  auf  T.  III.  bey  Carus. 

(2)  Alb.  ab  Haller  Op.  min.  T.  III.  S.  192. 

(3)  Man  sehe  die  fig.  17.  18»  T.  ^arus  a*  a‘ 

O.  T.  LVI.  f.  1./  bey  Collins  a.  a.  O. 


kleinere  schwächere,  dort  der  gröfsere  ftärke- 
re  Th  eil  des  geftreiften  Körpers. 

In  den  Embryonen  der  Säugt'hiere  und  des 
Menschen  beftehen  die  Hemisphären  wie  bey 
Amphibien  und  Vögeln  noch  aus  reiner  grauer 
Subftanz.  In  drey  Linien  langen  Schaafsembryo-, 
nen  ill  die  graue  Masse  noch  so  durchsichtig, 
dafs  sie  die  geftreiften  Körper  hindurch- 
schimmern läfst  (i).  Erft  in  den  spätem  Perio- 
den des  Foetuslebens  entflieht  im  Innern  der 
Ventrikel  eine  markige  Haut.  Diese  überzieht 
den  Boden  und  die  Wandungen  der  Seitenhöhlen, 
und  fliefst  später  nach  oben  mit  der  grofsen 
Hirncommissur  zusammen,  während  nach  unten 
ihre  Fasern  unter  spitzen  Winkeln  sich  in  den 
Bogen  senken.  Die  Entziehung  der  innernMark- 
haut  fällt  wahrscheinlich  ins  vierte  Monat  des 
Foetuslebens.  Früher  und  namentlich  noch  zu 
Ende  der  eilftenfaj,  und  selbft  der  zwölften 
Woche  ift  keine  Spur  davon  zugegen.  Die  He- 
misphären zeigen  nichts  als  graue  Masse,  deren 
Windungen  und  Vertiefungen  auf  der  Höhlen- 
fläche so  gut  wahrzunehmen  sind,  als  nach  au- 
ßen (3).  Das  Hervortreten  und  Bilden  der  in- 
nern  Markhaut  scheint  in  geradem  Verhältnifse 


(1)  F.  Meckel  im  deutschen  Archiv,  S.  39* 

(2)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  89. 

(3)  Sehe  Fig, 


mit  dem  Eintritte  der  Sehhügel  in  die  Hirnhöhlen 
zu  liehen,  Bey  Amphibien  und  Vögeln,  wo  die 
Mammillarkörper  das  Eindringen  dieser  Gebilde 
und  ihre  Aufnahme  in  die  Hirnventrikel  hin- 
dern und  verwehren,  beltehen  die  Hemisphären 
aus  reiner  grauer  Masse  (1).  In  dem  Embryo- 
nengehirne des  Menschen  und  der  Säugthiere 
findet  sich  nichts  davon  , solange  die  Sehhügel 
nicht  durch  die  grofse  Hirilspalte  gegangen  sind. 

Also  wahrscheinlich  gegen  die  vierzehnte 
Schwangerschaftswoche,  oder  zu  Ende  des  vier- 
ten Monats  kömmt  diese  Membran  zum  Vor- 
schein, und  mit  ihr  zugleich  ein  anderes  neues 
Gebilde,  die  Marksubltanz.  Diese  entlieht  fase- 
rigt  (25),  zwischen  der  innern  Fläche  der  grauen 
Subllanz , und  der  dieser  entgegengesetzten  äu- 
fsern  Fläche  der  Markhaut.  Die  Marksubltanz  ift 
das  intermediäre  Gebilde  zwischen  beyden,  und 
findet  sich  nur  dort,  wo  graue  Hemisphären- 
subltanz  der  innern  Markhaut  entgegenlleht. 
Auf  dem  Boden  der  Seitenhöhlen  fehlt  die  Mark- 
subltanz , dort  überzieht  unmittelbar,  ohne  ver- 
mittelndes Gebilde,  die  Markhaut  die  gellreiften 
Körper  und  die  Sehhügel , und  verbindet  be>  de 
Theile,  indem  sie  sich  in  die  Furche  senkt,  und 
die  hier  laufende  Vene  durchschimmern  läfst(5), 

(1)  Alb.  de  Haller  Op.  min.  T.  III.  S.  192. 

(2)  Th.  Willis  de  anima  brutorum.  Genev.  1680.  S.  39* 

(3)  C.  ct  I,  Wenzel  a.  a,  O. 


wodurch  die  -Taenia  semicircularis  entfteht,  de- 
ren Vermischung  mit  dem  Bogen  besonders  deut- 
lich ift  (ij).  ’ 

Im  allgemeinen  ift  diese  Haut  zwar  im  Foe- 
tus  dicker  als  im  Ausgewogenen  oder  Erwachse- 
nen  j zerreifst  aber  dort  leichter,  und  ift  hier 
zäher  und  dehnbarer.  Daher  fallen  bey  der 
schwächften  Berührung  geftreifte  Körper  und 
Sehhügel  auseinander  (2),  indem  die  verbinden- 
de Markhaut  zerreifst,  welche  im  Foetus  ohne 
diefs  auch  leicht  von  ihren  Anheftungsflächen 
zu  trennen  ift,  während  dieses  im  Erwachsenen 
kaum  gelingt. 

Mit  dem  Erscheinen  und  der  Bildung  der 
Markhaut  und  der  durch  sie  vermittelten  Mark- 
subftanz  verschwinden  alle  Furchen  und  Une- 
benheiten auf  den  Hemisphären  des  Föetusge- 
hirns.  Die  in  neun  Wochen  alten  menschli- 
chen Embryonen  zuerft  erscheinenden  Furchen 
undUnebenheiten  (3)  beginnen  in  der  vierzehn- 
ten Woche  sich  zu  verkleinern  und  zu  verrin- 
gern (4),  und  sind  im  vierten  Monate  ganz  ver- 


(1)  t F.  Andrea«  Mayer  anatomisch  - physiolog  Ab- 
handlung vom  Gehirn,  Piückenmark  und  Ursprung 
der  Nerven.  Berlin  1779.  S.  Io. 

(2)  Döllinger  a.  a.  O.  §.  5.  ' 

(3)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  83. 

(4)  F.  Meckel  a.  a O.  S.  96. 
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ftrichen  (1).  Nur  die  mittlere  Fläche  zeigt  eine 
dem  Hirnbalken  parallel  verlaufende  Furche. 
"Wie  die  äufsere  Fläche  ihre  Furchen  verliert, 
so  wird  auch  die  innere  glatt  und  ebeü. 

Dieser  normale  Zufland  der  Hemisphären  im 
viermonatlichen  Menschenfoetus  ift  conflant  in 
der  Ordnung  der  Nager,  und  findet  sich  bey  aus- 
getragenen Thieren  dieser  Familie.  Eine  einfa- 
che zusammengerollte  Haut,  aufsen  grau,  innen 
von  der  Harken  Markhaut  überzogen,  zwischen 
beyde  spärliche  Markmasse  gelagert,  bildet  hier 
die  Hemisphäre.  Diese  dreyfache  Lage  verschie- 
dener Subltanzen  unterscheidet  auch  ganz  allein 
die  Hemisphären  derNager  von  jenen  der  Vögel 
und  Amphibien.  Wie  in  diesen  sind  ihre  Flä- 
chen glatt,  ohne  Furchen  und  Erhabenheiten  (2). 

Zu  Anfang  des  fünften  Monats  der  Schwan- 
gerschaft geht  mit  den  bisher  einfach  zusam- 
mengerollten Hemisphären  eine  namhafte  V erän- 
derung  vor.  Die  Membran  erweitert  sich  oben, 
und  bildet  hier  zwey Falten,  von  denen  die  eine 
nach  innen  und  unten,  jener  der  andern  Seite 
sich  entgegenrollt,  die  andere  aber  nach  aufsen 


(j[)  Meckel  sagt;  „Die  Wände  der  Hemisphären  ha- 
ben sich  aufserordentlich  verdickt,  daher  die  Höhlen 
enger  geworden  sind.”  a.  a.  O.  S.  lOO.  * 

(2)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a,  O.  S,  23. 

Th.  Willis  Cerebr.  anatoni.  S.  9* 
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und  unten  tritt.  So  entlieht  eine  wulllförmige 
Anschwellung  der  vorher  gleichförmigen  Mem- 
bran. Diese  nennt  Döllinger  den  grofsen 
Hirnwulft  (1). 

j , * " / • , 

Auf  diese  Art  bleibt  von  der  ursprüngli- 
chen Hautausbreitung,  wie  sie  in  Embryonen, 
und  in  der  Familie  der  Nager  gefunden  wird, 
nur  eine  geringe  Spur  als  äufsere  Wand  der 
Hirnventrikel  zurück,  die  Kapsel  des  gellreiften 
Körpers  nach  Reil  (2).  Sie  belicht  nach  ih- 
rer primären  Structur  aus  grauer  Subftanz,  Mark- 
masse , und  innerer  Markhaut  (3).  Im  fünften 
Monate  noch  ganz  frey  liegend , wird  sie  spä- 
terhin  immer  mehr  und  mehr  von  der  äufsern 
Fälte  des  grofsen  Hirn wulltes  bedeckt,  und  ver- 
schwindet endlich  ganz  (4). 

Die  ganze  übrige  membranenartige  Mark- 
subflanz  legt  sich  zusammen,  und  bildet  Dupli- 
caturen  (5).  Die  graue  Subßanz  folgt  dieser 


(1)  a.  a.  O.  §,  6« 

(2)  Archiv  B.  IX.  S.  144* 

(3)  Döllinger  a.  a.  O.  §.  6. 

-(4)  Wie  sie  vofri  fünften  Monate  bis  zum  neunten  all- 
mählig  überdeckt  wird,  zeigt  der  Vergleich  zwischen 
der  8ten  und  9ten  Fig.  bey  Döllinger. 

(5)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  etc.  S.  297 — 311. 
Untersuchungen.  l5— 76.  173—219.  Tf  II.  f.  3. 
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Faltung  der  Markmasse,  während  die  innere 
Markhaut  blos  brückenartig  über  den  Anfang 
jeder  Duplicatur  hingeht,  ohne  mit  in  dieselbe 
einzugehen  (l).  Will  man  daher  die  Duplica- 
turen  entfalten,  eine  Manipulation,  die  schon 
Willis  kannte  (2),  so  mufs  die  innere  Mark- 
hauc  zerrissen  werden.  Gail  hielt  daher  die 
innere  Markhaut  für  ein  Product  der  sich  kreu- 
zenden Markfasern  seines  eintretenden  und  zu- 
rücklaufenden Fasersyftems  (3). 

i ! t 

So  wird  der  früher  einfache  Hirnwulft  viel- 
fach gefaltet  und  gefurcht,  und  erhält  ein  darm- 
förmig gewundenes  Ansehen,  während  seine  in- 
nere, die  Wandungen  der  Hirnhöhlen  bildende 
Fläche  glatt  und  eben  bleibt.  Die  Windungen 
erscheinen  zuerft  am  vordem  Theile  des  Hirn- 
wulftes,  am  späteren  auf  dem  hintern  (4/).  In 
der  Familie  der  Ferae  Blumenbachs  (in  Fuchs, 
Wolf,  Hund,  bey  der  KatzeJ  und  in  der  Ord- 
nung der  Doppelhufer , (im  Kalbe,  Schaafe,)  zei- 


(1)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  etc,  PI.  X.  38.  Ein 
senkrechter  Durchschnitt  der  innern  Markhaut,  wo- 
durch ihre  Dicke  und  ihre  Verschiedenheit  von  der 
Marksubstanz  kund  gethan  wird. 

(2)  Th, -.Willis  Cerebri  Anatome.  S.  9*! 

(3)  Gail  et  Spurzheim  a.  a.  O.  ’’endroit  du  tissu  des  deux 
ordres  des  filamens  nerveux.“ 

(Zj)  Carus  a.  a.  O S.  292» 

Düllinger  a.  a.  O.  f.  9. 
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gen  sie  die  gröfste  Symetrie  (1).  Wahrschein- 
lich, die  Affen  ausgenommen,  auch  in  den  übri- 
gen 'I'hieren.  Im  Menschen  dagegen  variiren  die 
Windungen  in  Hinsicht  der  Geflalt , Richtung 
und  Verbindung  auf  mannigfaltige  Art,  und  in 
dieser  Hinsicht  findet  zwischen  beyden  Hemi- 
sphären durchaus  keine  Symetrie  flatt  (2).  Nach 
Sömmmerring  (3)  fleht  die  Anzahl  der  Win- 
dungen nicht  blos  im  Verhältnisse  zur  absoluten 
Gröfse  des  Hirns,  sondern  auch  zum  relativen 
Gröfsenverhältnifs  zwischen  dem  Gehirne  und 
seinen  Nerven.  Dieses  Alles  mag  ein  Criterium 
der  GalTschen  Meinung  von  der  .Bedeutung  der 
Hirnwindungen  seyn. 

Die  innere  Hauptfalte  des  grofsen  Hirnwul- 
fles, indem  sie  nach  innen'  und  unten  geht 
iflöfst  auf  die  Sichel;  die  innere  Fläche  der  He- 
misphären ifl  plattgedrückt  (4).  Ihr  vorderes  . 
fände  rollt  sich  von  vorne  nach  hinten,  und  be- 
diängt  die  seinen  Gang  hindernden  Schenkel 
.des  Bogens,  während  das  hintere  Ende  vom  klei- 
nen Gehirne  nach  vorne  und  außen  geschoben 
wird , und  so  zur  Bildung  des  hintern  und  un- 


(1)  C,  et  J.  Wenzel  a,  a.  O.  S.  2o. 

(2)  C.  et  J.  Wenzel  a,  a,  O.  ibid, 

(3)  S.  Th.  Sümmerring  v.  B.  d.  m.  K.  B.  V.  S.  28. 

(4)  Vergleiche  f.  1.  bey  Döljinger  und  T.  I.  in  Söm- 
merung Über  d.  Org.  d.  Seele. 
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tern  Horns  der  Seitenhöhle  beyträgt.  Die  äufsere 
Häuptfalte  des  grofsen  Hirnwulftes  rollt  sich 
über  die  Kapsel  weg , ihre  beyden  kolbigten  En- 
den, das  hintere  zumTheil  vom  kleinen  Gehirne 
bedrängt,  suchen  sich  wölbend  einander  nahe 
zu  kommen  , und  begründen  so  die  Abtheilung 
des  grofsen  Hirns  in  einen  vordem  und  hintern 
Lappen.  Je  mehr  die  beyden  Enden  sich  ein- 
ander nähern,  defto  mehr  verschwindet  von  der 
früher  deutlich  sichtbaren  Kapsel , bis  diese  end- 
lich ganz  auf  den  Boden  der  durch  das  völlige 
Aneinanderliegen  der  Lappen  gebildeten  Sylvi- 
schen  Grube  zurücktritt.  Die  Sylvische  Grube 
findet  man  als  solche  nicht  im  Gehirne  der 
Säugthiere.  Hier  hindert  das  gyrusförmige  Gang- 
lion des  Riechnervens  das  völlige  Zusammen- 
treten der  Enden  der  äufsern  grofsen  Hirnfalte. 
Es  erscheint  an  ihrer  Statt  nur  eine  nach  oben 
und  unten  geschlossene  Grube. 

Im  Menschen  ift  dieses  anders.  Auch  nicht 
einmal  in  den  friiheften  Perioden  seines  Foetus- 
lebens  mag  die  Schließung  der  Sylvischen  Gru- 
be nach  unten  ftatt  haben , und  das  Fragment, 
das  Analogon  des  Riechnervenganglions  der 
Thiere,  der  hackenförmige  Markbündel  Reils 
(von  welchem  der  Hacken  Döllingers  ohne 
Zweifel  das  Synonim  ift)  scheint  gleich  Anfangs 
mit  dem  Ende,  des  hintern  Lappens  verflos- 
sen, von  diesem  nach  oben  gerissen,  und  in  den 
Grund  der  Sylvischen  Grube  versenkt  worden 
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zu  seyn  (±).  In  den  früheren  Embryonen  ein 
offenes  breites  Thal  bildet  sich  durch  das  all- 
mählige  Annähern  der  Lappen  eine  von  hinten 
lind  oben  nach  unten  und  vorne  gehende  Spal- 
te (2),  welche  nach  oben  blind  endigt,  nach 
hinten  und  innen  von  der  Kapsel  des,  grauen 
Körpers  geschlossen  ift. 

Der  Eintritt  der  Sehhügel  in  die  Hirnhöh- 
len  ift  nicht  allein  epochemachend  in  der  He-, 
misphärenbildung  durch  das  Hervorrufen  der 
innern  Markhaut,  sondern  selbft  Geftalt  und 
Form  der  Hemisphären  werden  vielfältig  da- 
durch beftimmt. 

In  den  Amphibien  und  Vögeln  sind  die 
Hemisphären  glatt,  niedrig  , in  die  Länge  gezo- 
gen. Die  Sehhiigel  liegen  frey  und  unbedeckt. 
Bey  den  Säugthieren  sind  die  Sehhiigel  in  die 
Hirnhöhlen  getreten.  Die  Hemisphären  haben 
mehr  Rundung,  Wölbung  und  Höhe.  Dieses, 
nimmt  zu  vom  Gehirne  der  Nager  bis  zu  jenem 
der  Quadrümanen,  und  erreicht  die  höchfte  Fül- 
le im  Menschen.  In  menschlichen  Embryonen 
beginnt  die  Wölbung  und  das  Erhöhen  im  sechften 
Monate  (3;.  Selbft  auf  die  Erzeugung  der  Mark- 


(1)  Man  sehe  f.  5.  h.  bey  Döllinger. 

(2)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie,  PI.  VIII, 

(3)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  lo3.  Oie  Höhenzunahme 
in  einem  Zeiträume  von  zwey  Monatep  ergiebt  sich 
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subftanz  mag  der  Sehhügel  einen  nicht  geringen 
EinfluTs  haben.  In  dem  nach  jenem  des  Men- 
schen gewölbteften  Hirne  der  Quadrumanen  er- 
scheinen zuerft  die  wahren  hintern  Lappen, 
doch  noch  kurz  und  von  weniger  Masse  als  im 
Menschen  (i).  Beym  Menschen  gewinnt  diese 
Parthie  so  an  Masse  und  Ausdehnung,  dafs  sie 
die  vorderen  Lappen  zum  Th  eil  bedeckt  (i). 
Man  sieht  auch  deutlich,  wie  die  Markfasern 
sich  peripherisch  um  den  Sehhügel  als  ihr 
Centrum  ordnen  und  gellalten  ( 3).  Es  entlieht 
der  Stabkranz  Reils  (4).  Der  Sehhügel  hac 
hier  aber  auch  seine  Bedeutung  als  Sinnesner- 
venganglion fall  ganz  verlohren,  und  eine  gang- 
liöse  Beziehung  zu  den  Hemisphären  erlangt. 


aus  dem  Vergleiche  der  8ten  und  Qten  Fig.  bey  Döl* 
linger.  Den  relativen  Höhenunterschied  zwischen 
dem  Foetus  von  7 Monaten  und  dem  Erwachsenen 
die  Parallele  zwischen  der  8ten  fig.  bey  Döllinger  und 
PI.  VIII.  bey  Gail  und  Spurzheim  Anatomie. 

(1)  Man  sehe  die  Hirnbasis  von  Papio  mandril  in  F.  Blu- 
menbach degeneris  humani  varietate  nativa.Edit.  £da. 
T.  I.  f.  1.  und  von  Simia  troglodytes  in  Edward  Ty- 
son the  Anatomy  of  a Pygmie.  London.  1699* 

Cuvier  a.  a.  O.  T.  II.  S.  160. 

' y / 

(2)  Man  vergleiche  F,  8.  bey  Döllinger  mit  PI.  VIII. 
bey  Gail , oder  f.  Io.  bey  Döllinger  mit  der  Abbil- 
dung in  Söminerring5  Tabula  baseos  encephali. 

(3)  PI.  XII.  bey  Gail  et  Spurzheim  Anatomie. 

(4)  Beils  Archiv  B.  IX.  S,  145. 
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Das  Corpus  geniculatum  ift  gebildet.  Ueber- 
haupt  scheint  die  ganze  Hemisphärenbildung  auf 
dem  Verhältnisse  zwischen  geftreiftem  Körper 
und  Sehhügel  zu  beruhen.  Das  Gehirn  chemi 
sehen  Gesetzen  ( z.  B.  in  der  Behandlung  mit 
Alcohol  und  Salpetersäure)  unterworfen,  zeigt 
seine  Markfasern  um  jene  beyden  Theile,  wie 
um  Cryftällisationspole  geordnet.  Diese  Metho 
de  bey  weitem  nicht  so  verwerflich,  als  einige 
glauben  zu  machen  bemüht  waren , zeigt  sehr 
deutlich,  wie  weit  der  Wirkungskreis  des  ge- 
ftreiften  Körpers,  wie  weit  jener  des  Sehhiigels 
sich  erftrecke , welche  Hemisphärenparthien  die- 
sem Gebilde , welche  jenem  zugehören.  Dieses 
alles  hat  Reil  mit  vieler  Genauigkeit  vortreff- 
lich beschrieben  (1). 

18. 

In  den  Seitenventrickeln  der  Säugthiere 
und  des  Menschen  entwickelt  sich  ein  eigenes 
Gebilde,  der  Seepferde  - Fufis,  das  Ammons- 
horn, wovon  weder  bey  Amphibien  noch  bey 
Vögeln  eine  Spur  zu  finden  ift. 

Bey  der  erften  Faltung  der  grauen  Masse, 
welche  im  menschlichen  Foetusleben  gegen 
das  Ende  der  neunten  Woche  fällt  (i_),  bemerkt 


(iy  Reil  im  Archiv  für  Physiologie  B.  IX. 
(2>  F.  Meckel  irn  deutschen  Archiv  S.  83. 
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man  auf  der  Innern  hintern  Wand  der  Hemi- 
sphären eine  hornförmig  gekrümmte  nach  unten 
verlaufende  Falte  fl).  Aus  dieser  entlieht  das 
Ammonshorn.  In  seltenen  Fällen  sind  zwey 
Falten  zugegen , dann  erscheinen  auch  zwey 
Ammonshörner  (2).  Gegen  die  Mitte  des  vier- 
ten Monats  der  Schwangerschaft  tritt  die  inne- 
re Markhaut  hervor,  und  mit  ihrem  Erschei- 
nen beginnt  die  Erzeugung  der  Marksubllanz. 
Die  Faltungen  verschwinden  nun,  die  Uneben- 
heiten werden  verftrichen  (3). 

So  verhält  es  sich  auf  den  äufsern  Wan- 
dungen der  Hemisphären,  aber  anders  auf  der 
hintern  Innern.  Dort  behauptet  die  hornför- 
mig gekrümmte  Falte  ihre  Lage  und  Gellalt.  Die- 
ses scheint  durch  eine  halbmondförmige  Leifte 
auf  der  äufsern  Fläche  der  Sehhügel  bewirkt  zu 
werden.  Wenigltens  sieht  man  dieses  in  Schaafs- 
embryonen,  wo  deutlich  die  Wand  der  Hemi- 
sphären faltenartig  nach  innen  gedrückt  wird. 
Weniger  genau  mag  dieses  imGehirnedes  mensch- 
lichen Foetus  erscheinen. 

I , V . v 

Die  innere  Markhaut  überkleidet  auch  die- 
se Windung,  und  nur  nach  vorne  längft  der 


(!)  Im  Hirne  des  dreimonatlichen  Foetus  erscheint  sie 
Fig.  I.  bey  i. 

(2)  Alb.  v.  Haller  Element,  physiol.  corp.  human.  Lau- 
sanane  1762.  T.  IV.  S.  34« 

(3)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  95.  S.  99. 
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ganzen  Krümmung  tritt  sie  ab,  und  macht  eine 
Duplicatur.  Dieses  ifb  der  markige  Saum  (tae- 
nia),  welcher  imSäugthiere  dicker  und  ansehn« 
licher,  als  im  Menschen,  im  Foetus  dicker  und 
ftärker,  als  im  Erwachsenen , iffc  (l).  Das  Hin- 
dernifs,  die  Faire  auszugleichen , scheint  auch 
Hindernifs  in  der  Bildung  der  Marksubltanz.  Die 
innere  Markhaut  liegt  unmittelbar  auf  der  grauen 
Falte. 

So  ift  es  im  erwachsenen  Säugthiere , und 
im  Menschenfoetus  bis  gegen  das  Ende  des  vier- 
ten  Monats.  Das  Ammonshorn  ift  eine  einfache 
hornförmig  gekrümmte  Hirnwindung,  von  an- 
dern Hirnwindungen  nur  durch  den  Mangel 
und  den  Abgang  der  Marksubftanz  unterschie- 
den. Die  Entwicklung  und  Entfaltung  geschieht 
hier  leicht  und  ohne  Schwierigkeit  (2). 

In  den  spätem  Perioden  des  Foetuslebens 
rollt  sich  das  hintere  Ende  des  grofsen  Hirn- 
wulftes  nach  vorne,  und  bedrängt  so  das  falten* 
förmige  Ammonshorn,  es  mehr  nach  innen  schie- 
bend. Die  Anfangsränder  der  Falte  schliefsen 
sich.  Das  Ammonshorn  wird  hohl.  In  seiner 
Höhle  liegt  abgeschnürt  und  Josgerissen  die 
graue  Subftanz  der  ursprünglichen  Falte.  Ver- 
shwindet  die  Höhle,  was  sich  gegen  das  Ende 


(1)  Döllinger  a.  a.  O.  §.  11. 

(2)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  O,.  S.  158. 


des  Foetuslebens  ereignet,  so  erscheint  die  aus 
ihrer  Verbindung  mit  der  peripherischen  grauen 
Masse  losgerissene  und  daher  gleichsam  entar- 
tete und  entftellte  graue  Subltanz  als  gezähnter 
Körper , welcher  als  solcher  nur  dem  Menschen 
eigen  ift,  und  im  Säugthiere  fehlte 

Durch  das  Drängen  und  Vorschieben  peri- 
pherischer normaler  Hirnwindungen  flielst  im 
Menschen  das  Ammonshorn  endlich  ganz  mit 
ihnen  zusammen,  und  es  läfst  sich  durchaus  kei- 
ne hintere  Gränze  dieses  Gebildes  angeben.  Da- 
her zeigt  auch  ein  Profildurchschnitt  keineswegs 
wahre  Structur  dieses  Theils  (i). 

In  Hinsicht  des  untern  Endes  des  Ammons- 
horns findet  zwischen  Thier  und  Menschen,  und 
hier  wieder  zwischen  dem  Foetus  und  dem  Er- 
wachsenen eine  grofse  Verschiedenheit  fiatt. 

In  Säugthieren  endigt  das  Ammonshorn 
spitz  und  unangeshwollen  auf  dem  gyrusförmi 
gen  Riechganglion,  welches  den  Grund  des  untern 
Horns  bildet.  Im  Foetus  findet,sich  diese  spitze 
Endigung  bis  gegen  die  vierzehnte  Woche.  Zwi- 
schen der  sechzehnten  und  achtzehnten  Woche 
beginnt  das  Ammonshorn  nach  unten  kolbigt  an- 
zuschwellen Der  Hacken  Döllingers, 

(1)  Man  sehe  fig.  5— lo«  auf  T.  XXVI.  bey  Vicq  d Azyr 

( 2 ) F.  Meckel  a,  a.  0„  S.  lOQ. 


dieses  Rudiment  des  Riechnervenganglions  , mit 
den  Windungen  des  hintern  Lappens  verschmol- 
zen, wird  gegen  den  Grund  der  Sylvischen  Gru- 
be mit  fortgerissen,  und  dort  in  das  untere  Ende 
des  Ammonshorns  gedrückt.  So  schwillt  dieses 
an,  und  vorher  spitzig,  endet  es  nun  kolbigt 
und  breit  ( i ).  Daher  der  Name  Seepferdefufs. 

19. 

Wie  die  graue  Membran  der  Hemisphären 
im  Herüberrollen  jener  der  ^entgegengesetzten 
Seite  begegnet,  so  entlieht  auf  der  Berührungs- 
fläche eine  faserige  Markparthie.  Deutlich  sieht 
man  dieses  im  Gehirne  der  Vögel,  und  Amphi- 
bien. In  diesen  Klassen  bilden  die  ftrahligge- 
formten  Markfasern  die  innere  Wand  der  Hemi- 
sphären (2).  Die  Fasern  treten  convergirend 
1 gegeneinander,  und  sammeln  sich  endlich  am 
untern  Rande  des  Hemisphäriums  in  einen  dün- 
nen rundlichen  Marklliel  (3).  Während  die  mem- 
branenartigen Ausbreitungen* beyder  Seiten  dicht 
aneinanderliegen  5 und  durch  feines  Zellgewebe 
verbunden  werden  (4j),  treten  ihre  fadenförmi- 
gen, nervenartigen  Fortsetzungen  in  entgegenge- 


(1)  Döllinger  a.  a.  O.  H.  und  die  Figuren  £>.  3.  4. 
und  5. 

(2)  Carus  a.  a.  O.  T«  IV.  f.  7.  und  2L 

(3)  Franke  a.  a.  O,  S.  221. 

<4)  Franke  ibid. 


setzter  Richtung  auseinander.  Im  bebrüteten 
Hühnchen  scheint  die  Bildung  dieses  Theils  mit 
dem  neunten  Tage  der  Bebrütung  zusammenzu- 
falJpn.  Denn  an  diesem  Tage  sollen  die  übri- 
gen markigen  Commissuren  erscheinen  (1),  und 
die  bis  jetzt  durchsichtige  graue  Subftanz  der 
Hemisphären  ihre  normale  Beschaffenheit  anneh' 
men  (2).  Im  Foetusgehirne  des  Menschen  und 
der  Säugthiere  mag  dieses  Gebilde  wohl  in  kei- 
ner Periode  fehlen,  und  sollte  es  ja  zu  einer  Zeit 
vermifst  werden,  so  Fällt  diese  Epoche  im  Foe. 
tusleben  des  Menschen  gewifs  vor  das  Ende  der 
achten  Woche. 

Aber  in  Hinsicht  der  Lage  dieses  Theils  geht 
im  Gehirne  des  Menschen  und  der  Säugthiere 
eine  namentliche  Veränderung  vor.  Und  zwar 
ifl  diese  Veränderung  eine  doppelte.  Bey  Vö- 
geln und  wahrscheinlich  auch  bey  Amphibien 
bilden  die  häutig  ausgebreiteten  Markfasern  fall 
die  ganze  innere  Wand  der  Hirnhälften,  und 
nur  ein  schmaler  Rand  nach  oben  ift  frey,  be- 
geht aus  grauer  Masse  (3J.  Der  Sichelfortsatz 
der  harten  Hirnhaut  ift  nur  schwach , ja  kaum 
bemerkbar  (4),  und  die  inneren^Wände  der  He- 


(1)  Tiedemann  Anat,  und  Naturg,  der  Vögel  B,  II,  S. 

226. 

(2)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S*  274- 

(3)  Carus  a.  a.  O.  T.  IV,  fig.  7.  und  21* 

(4)  Tiedemann  a.  a.  O.  B.  I.  S.  9. 


misphären  berühren  sich  faft  nach  ihrer  ganzen 
Ausdehnung.  Bey  Säugthieren  und  im  Men- 
schen tritt  die  Sichel  tief  zwischen  beyde  Hirn- 
hälften (lj)  9 und  hindert  die  Berührung  ihrer 
seitlichen  grauen  Wände.  So  ift  diefes  Gebilde 
mehr  nach  unten  gegen  die  Mitte  des  Hirns 
geschoben. 

Aber  auch  von  den  Wandungen  der  He- 
misphären selbft  wird  es  endlich  durch  die 
grofse  Hirncommisur , mit  der  es  zusammen- 
ffiefst,  verdrängt,  nach  innen  gejagt  und  hier 
gleichsam  freyschwebend  als  markige  Scheide- 
wand feftgehalten.  Wo  in  seltenen  Fällen  die 
Entwicklung  des  Balkens  im  menschlichen  Hir- 
ne gehindert  ift,  dort  findet  sich  doch  die  mar- 
kige Scheidewand,  und  wahrscheinlich  analog 
der  Lage  dieses  Theils  im  Vogelhirn.  In  einem 
von  Reil  beobachteten  Falle  war  die  Zwillings- 
binde vorhanden,  und  hatte  ihren  natürlichen 
Ursprung  und  Verlauf  (2).  Im  Wenzlischen 
Falle  fand  sich  an  jedem  Hemisphärium  ein  ge- 
wifses  zartes  Häutchen  (i).  * 

Dieser  in  Vögeln  paarige  Hirntheil  ver- 
wächlt  bey  Menschen  und  in  Säugthieren , und 
behauptet  nur  im  mittlern  und  am  unterllen 
Theile  seine  ursprüngliche  Paarigkeit.  Die  Län 


(1)  Vicq  d’Azyr, 

(2)  Archiv  für  die  Physiol.  B.  XI,  S.  342» 

(3)  J.  et  C.  \Ven2el  a.  a,  O.  S.  302- 


genftreifen  des  Lancisius,  und  die  sogenannte 
Nath(raphe)  sind  die  Spuren  der  einzigen  Tren- 
nung. Macht  man  daher  einen  senkrechten 
Schnitt  gerade  in  der  Mittellinie  des  Balkens, 
' so  bleibt  an  beyden  irinern  Rändern  eine  Schicht 
von  senkrechten  Fäden  liegen,  welche  von  senk- 
rechten Blutgefäfsen  begleitet  werden  (±),  und 
durch  eine  gerade  Spaltung  des  Jancisischen  Län- 
genftreifes  gelangt  man  in  die  Höhle  der  mar- 
kigen Scheidewand  (ij,  welche  eben  durch  die 
hier  noch  fortbeilehende  ursprüngliche  Tren- 
nung beyder  Markplatten  gebildet  wird. 

Wann  die  Verwachsung  im  Foetusgehirne 
des  Menschen  beginne,  wann  sie  1 2 3 4 vollendet  sey3 
dieses  alles  ift  ungewifs.  Doch  mag  dieser  gan- 
ze Bildungsprocefs  vor  das  Ende  des  dritten 
Monats  der  Schwangerschaft  fallen,  und  die 
Fortdauer  der  Trennung  in  Embryonen  von 
sechs  ein  halb  und  sieben  Monaten  , welche  die 
Wenzel  beobachteten  (3),  iit  eben  so  innor- 
mal, und  bezeichnet  eben  so  gut  ein  Stehenblei- 
ben und  Verharren  in  einer  tiefem  Evolutions- 
Epoche,  als  die  Trennung  im  Gehirne  der  Er- 
wachsenen (4).  Nur  soviel  scheint  gewifs,  dafs 


(1)  Gail  et  Spurzheim  Untersuchungen.  S.  80. 

(2)  J.  C.  G.  Mayer  a.  a.  O.  S,  lo. 

(3)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  U.  S.  302. 

(4)  Aufser  dem  oben  angeführten  und  von  Reil  be- 


die  Verwachsung  am  vordem  Theile  beginnt. 
In  einem  dreymonatlichen  Embryo  war  nur  der 
vordere  Theil  verwachsen,  der  hintere  war  ge- 
trennt und  gespalten  ( 1 ).  In  einem  Foetus  von 
sieben  Monaten  fand  es  sich  eben  so,  nur  war 
die  Verwachsung  schon  weiter  nach  hinten  vor- 
gerückt. Die  Spaltung  betrug  nur  noch  vier  Linien 
(2).  Am  vordem  Theile  verwachsen  die  Wände  der 
markigen  Scheidewand  unmittelbar.  Die  lancisi- 
sehen  Längenftreifen  sind  hier  vereinigt  und  in 
eins  verflossen  (^3).  Die  Raphe  ifl;  verschwun- 
den. im  mittleren  und  hintern  Theile  wird  die 

Verbindung  durch  ein  sich  bildendes  Markhäut- 

* 

chen  vermittelt.  Die  Wenzel  fanden  dieses  Häut- 
chen in  einem  siebenmonatlichen  Foetus  noch 
durchsichtig  (4).  Hier  divergiren  die  lancisi- 


rfehriebenen  Falle,  fand  diese  Trennung  auch  Meckel. 
Handbuch  der  pathologischen  Anatomie,  B.  I,  S. 
3ol.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  altern  Anatomen 
diese  so  auffallende  Abnormität  nicht  gekannt,  we-, 
nigstens  nicht  beschrieben  haben,  während  sie  in 
den  neuesten  Tagen  eben  nicht  zu  den  seltensten 
zu  gehören  scheint.  Mir  ist  es  wenigstens  nicht 
gelungen  , aufaer  den  schnell  aufeinander  gefolgten 
Beobachtnngan  Reils,  Meckels  und  der  Wenzel,  eine 
ältere  aufzufinden. 

(1)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  3o2. 

(2)  J.  et  C.  Wenzel  a,  a.  O.  S.  3o2. 

(3)  S.  Th.  Sömmerring  v.  B.  d.  m.  K.  B.  V,  S.  38. 

Alb.  v.  Haller  Element,  phys.  corp,  hum.  S.  35* 

(4)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  3o2. 


sehen  Längenftreifen,  und  sind  von  einander 
getrennt  (t). 

Während  die  Stiele  der  markigen  Scheide- 
wand in  den  Vögeln  sich  voneinander  entfer- 
nen, und  nach  hinten  um  die  Hirnschenkel  he- 
rumschlagen, verwachsen  die  Platten  des  Sep- 
tums auch  an  ihrem  hintern  Ende,  rollen  von 
den  Vierhügeln  dazu  gezwungen  nach  vorne, 
in  Gellalt  eines  einfachen  schmalen  Markban- 
des , welches  die  sogenannte  dritte  Hirnhöhle 
überdeckt  Die  Anatomen  nennen  dieses  den 
Bogen.  Im  Vogelgehirne  sind  seine  Elemente 
noch  geschieden.  Dieses  ift  wahrscheinlich  auch 
im  Foetusleben  des  Menschen  der  Fall,  doch 
nur  in  den  beyden  erften  Monaten;  denn  schon 
zu  Ende  der  eilfeen  Woche  ift  das  Psalterium 
gebildet  (2),  und  wenn  die  Wenzel  bey  ^iner 
Spaltung  des  Hirnbalkens  in  einem  dreymonat* 
liehen  Foetus  bis  in  den  dritten  Hirnventrikel 
sehen  konnten  (3J,  wo  also  nothwendig  auch 
noch  der  Bogen  getrennt  seyn  mufste,  so  ift 
dieses  gewifs  innormal.  Bey  Vögeln  beschrei- 
ben die  Markschenkel  eine  Spirallinie.  Im  Ge- 
hirne der  Nager,  welches  im  Baue  seiner  He- 
misphären dem  dir , Vögel  so  nahe  fteht,  macht 
der  hier  schon  gebildete  Bogen,  doch  noch  ei- 


(1)  S.  Th.  Sömmerring  a.  a.  O.  S.  38. 

(2)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  9o. 

(3)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  3o2* 
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nen  doppelten  Umschlag  (i),  gleichsam  die  zu- 
sammengelegte Spirallinie  der  Vogel.  Ueber- 
haupt  ift  dieses  den  Vögeln  eigenthümliche  Hirn- 
gebilde bey  Nagern  noch  verhältnifsmäfsig  sehr 
grofs,  und  prädominirt  über  die  ihm  feindselige 
grofse  Hirncommissur  (a).  Eben  so  verhält  es 

sich  in  der  vierzehnten  Woche  des  menschli- 
chen Foetuslebens  (3;,  und  selbft  zu  Ende  des 

sechften  Monats  ift  die  markige  Scheidewand 
noch  verhältnifsmäfsig  grofs  und  ansehnlich,  ja 
noch  in  Neugebohrnen  ift  dieses  der  Fall  (4). 
Späterhin  wird  diese  Vogelsformation  vom  Bal- 
ken zwar  hart  bedrängt,  ohne  jedoch  selbft  im 

erwachsenen  Menschen  ganz  vertilgt  werden  zu 
können. 

Wie  die  Wände  der  markigen  Scheidewand 
sich  als  Bogen  nach  vorne  umrollen,  so  weiften 
ihre  pai  allelen  Längenfasern  durch  die  Markfibern 
dei  innern  Markhaut  verftärkt,  welche  sich  in 
dieselben  unter  spitzen  Winkeln  senken  (5). 
Dadurch  ei  hält  der  Bogen  ein  gefiedertes  Anse- 
hen. Die  Spindel  befteht  aus  den  ihr  eigen- 
tümlichen Längenfasern,  während  die  Fahne 


(1)  Carus  a.  a.  O.  S.  225.  T.  V.  f.  9. 

(2)  Carus  a.  a.  O.  S.  229.  T.  V.  f.  14.  17> 

(3)  F.  Meckel  im  deutsch.  Archiv.  S.  95. 

(4)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  lo§. 

J.  et  C,  Wenzel  a.  a.  O.  S.  7 1, 

(5)  Vicq  d'Azyr  PI.  IX.  X.  XV. 
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von  den  hinzukommenden  Markfibern  gebildet 
wird.  In  Säugthieren  ift  dieses  sehr  deutlich, 
und  beyde  verschiedene  Theile  lassen  sich  von- 
einander trennen.  Im  Menschen  ift  diese  ur- 
sprüngliche Bildung  schon  mehr  verwischt,  bey- 
de Gebilde  sind  feft  verflossen,  die  innere  Mark- 
haut hat  das  Uebergewicht  bekommen,  und  nur 
noch  manchmal  werden  die  parallelen  Markfasern 

des  Bogens  gesehen  (l). 

20. 

In  den  Vögeln  , und  höchft  wahrscheinlich 
auch  in  den  Amphibien,  schlagen  sich  nun  die 
dünnen,  markigen,  fadenartigen  Stiele,  in  welche 
die  Markfibern  der  innern  Hemisphärenwand 
Zusammenkommen,  um  den  Hirnschenkel  nach 
aufsen  hemm,  und  an  diese  dicht  anschließend 
, führt  sie  ihr  spiralförmiger  Gang  auf  die  obere 
Fläche.  Hier  kommen  die  Stiele  beyder  Seiten 
über  einer  Masse  grauer  Subftanz,  dem  Analogon 
der  glänzenden  Erhabenheiten,  einander  ganz 
nahe,  und  verlaufen  auf  ihr  als  weifse  plattge- 
drükte  Streifen  (2).  Diese  graue  Subftanz  aut 
der  Oberfläche  zwischen  Sehhügel  und  Hemi- 
sphären gelagert  ift  ohne  Zweifel  in  vielen  Ar- 
ten« von  Amphibien  einfach  und  unget  ei  t. 
Scheint  sie  dieses  doch  selbft  noch  in  manchen 


(1)  s.  Th.  Sümmeiring  vom  Hirne  und  Rückenmark. 

' S.  79. 

•<2)  Fig.  Uh 
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Arten  der  Schwimmvögel  zu  seyn.  Doch  trennt 
sie  sich  sehr  bald  in  zwey  seitliche  Knoten, 

zwischen  welchen  die  vierte  Hirnhöhle  durch- 
geht." 

Bey  Säugthieren  und  im  Menschen,  in 
welchen  die  Stiele  in  den  Bogen  der  Anatomen, 
oJer  die  Leyer  Reils  (i)  bandartig  verflossen 
sind,  haben  sie  ihre  cylindrische  Geflalt  und 
ihre  ursprüngliche  Trennung  nur  dort  bewahrt, 
wo  sie  vor  dem  vordem  Ende  der  Sehnerven- 
hügel ^zwischen  den  Hirnschenkeln  in  die  Tiefe 
hinabfteigen.  Hier  werden  sie  Schenkel  des 
Bogens  genannt.  Auf  der  untern  Fläche  der 
Hirnschenkel  angeJangt  breiten  sie  sich  bandar- 
tig aus,  und  bilden  einen  plattgedrückten  fall 
herzförmigen  Körper,  welcher  wie  jene  grauen 
Knoten  im  Vogelgehirne , nicht  sowohl  Ur- 
sprung (2),  als  vielmehr  Endigung  dieser  Gebil- 
de ift.  So  wenig  als  der  Bogen  selbft  fehlt  die- 
ser Theil  in  irgend  einer  Periode  des  Foetusie- 
bens.  Nur  scheint  er  früherhin  getrennt  zu 
fseyn,  und  erft  fpäter  zu  verwachsen.  Wenig- 
jftens  beobachtete  Meckel  in  einem  .sieben  Zoll 
Hangen  Schaafsfoetus  das  hintere  Ende  deutlich 
iin  eine  linke  und  rechte  Spitze  getheilt  (3^). 

" ' 1 — \ 

(1)  Archiv  der  Physiol.  B.  IX.  S.  144. 

(2)  J.  D.  Santorir  . Observationes  anatomicae,  Lued 

Batav.  Cap.  III,  6 

(3)  Meckel  a.  a.  O,  S.  69 


7 


' — 100  — 

I 

Diese  einft  beftandene  Theilung  wird  im  ausge- 
tragenen Säugthiere  hur  durch  eine  Längenfur* 
che  angedeutet,  nach  welcher  der  Körper  leicht 
trennbar  ilR 

Während  die  Bogen'schenkel  im  Vogel  bis 
auf  die  obere  Fläche  der  Hirnschenkel  gelangen, 
und  dort  die  grauen  Knoten  erzeugen,  während 
im  Säugthiere  ihr  Gang  schon  sehr  abgekürzt, 
ihre  Endigung  im  einfachen  Mammillarkörper 
liegt,  finden  sie  ihr  Ende  im  Gehirne  des 
Menschen  noch  früher.  Am  innern  Rande  der 
divergirenden  Hfrfischerikel  liegen  zwey  gmn- 
zendweifse  Erhabenheiten,  die  Mammillarkörper 
der  Anatomen.  Diese  werden  gebildet,  indem 
hie  bandartigen  markigen  Enden  der  Bögenschen- 
kel um  neu  erzeugte  Masse  sich  rollen,  und 
diese  ganz  umhüllen , während  sie  im  Vogel- 
hirne nur  fadenartig  darüber  wegliefen.  Obgleich 
mit  anliegenden  und  benachbarten  Theilen  ver- 
flossen und  verwachsen,  sind  die  Bogenschenkel 
doch  noch  bis  in  die  glänzenden  Erhabenheiten 
verfolgbar  (l).  Ein  Profildurchschnitt  des  Ge- 
dirns  zeigt  den  Verlauf  sehr  deutlich  (v)- 

21. 

Am  Rande  der  innern  Hauptfalte  des  gro- 


(1)  S.  Th.  Sümm erring  v.  B.  d m.  K.  B.  V,  S.  4o. 

(2)  Vicq  d’Azyr  PI.  XXV.  f.  2.  t 3.  bc^er  auf  T.  V, 
und  PI.  XVII.  in  Gail  et  Spiirzheun  Anatomie 
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fsen  Hirnwulffces  dringt  die  Markmasse  zwischen 
Markhaut  und  grauer  Subftanz  frey  uud  unbe- 
deckt nach  einer  kleinen  Krümmung  hervor. 
Dieses  Hervordringen  beginnt  im  menschlichen 
Foetusleben  gegen  das  Ende  der  vierzehnten 
Woche  (ij,  und  fällt  mit  dem  Erscheinen  der 
innern  Markhaut  somit  zusammen.  Früher  fehlt 
dieser  Theil  so  gut,  als  er  im  Gehirne  der  Am- 
phibien und  Vögel  vermifst  wird;  denn  dort, 
wie  hier ,,  beftehen  die  Hemisphären  aus  reiner 
grauer  Masse. 

Die  Fasern  der  Marksubftanz  schieben  die 
markige  Scheidewand  schwebend  nach  innen, 
und  bringen  die  beyden  Platten  derselben  end- 
lich zur  Verwachsung;  und  somit  verwachsen 
auch  mittelbar  die  Markverlängerungen  beyder 
Seiten.  Nur  in  seltnen  -Fällen  geht  die  Ent- 
wicklung nicht  bis  zu  diesem  Punkte  (>)•  Das 
auf  diese  Art  entftandene  Gebilde  nennen  die 
Anatomen  Corpus  callosum , die  grofse  Hirn- 
commissur,  den  Balken. 

Dieser  Plirntheil  belteht  aus  parallelen  von 
aufsen  nach  innen  laufenden  Markfasern,  und 
nur  dort,  wo  er  mit  den  entgegengesetzten  Wän- 
den der  Markscheidewand  zusammen  trifft,  liegt 
eine  dünne  Schichte  grauer  Subftanz,  deren  Durch- 


(1)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  95. 

(2)  Sehe  lleil  und  Meckel  am  oben  angezeigten  Orte. 


sichtigkeit  (i)  von  ihrer  neuften  Entftehung 
zeugt. 

Die  Verwachsung  der  beyderseitigen  Mark- 
Verlängerungen  nimmt  ihren  Anrang  am  vor- 
dem Theile  des  Hirns,  und  gehe  allmählig 
nach  hinten.  In  Embryonen  von  vierzehn  Wo- 
chen ift  der  Balke  kurz,  und  nur  sein  vorderer 
Theil  gebildet  (2).  Von  diesem  Momente  schrei- 
tet seine  Bildung  schnell  fort , so  dais  er  zwi- 
schen der  sechzehnten  und  achtzehnten  \\  oche 
schon  ansehnlich  lang  erscheint  oj.  Doch  sei- 
ne normale  Länge  erhält  er  erlt  gegen  das  Ende  cies 
sechflen  Monats  (4J),  und  hier  ilt  auch  der  Pro- 
cefs  der  Verwachsung  geendigt,  wenn  gleich  die 
VerwachsungsBelle  noch  so  weich  und  zart  iib, 
dafs  hier  der  Balke  bey  der  Herausnahme  des 
Hirns  zerreifst  (5).  Die  von  den  Wenzeln 
beobachteten  und  angeführten  Fälle  einer  spä- 
tem Verwachsung  sind  gewifs  normwidrig. 

Die  Geftalt,  .der  Verlauf,  und  die  Ausdeh- 
nung diefes  Thcils  richtet  sich  nach  der  Form 
und  Krümmung  des  freyen  Randes  der  innern 


(1)  S.  Th,  Sömmerring  v.  B.  d.  m.  K.  B.  V.  S.  39. 

(2)  F.  Meckel  a.  a.  O,  S.  95« 

(3)  F.  Meckel,  a.  a.  O.  S.  99. 

(4)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  lo5* 

(5)  Carus  a,  a.  O.  S.  29d. 


Hirnfalte.  Diefes  wird  klar  aus  der  Art  seiner 
Entllehung.  Doch  die  Anatomen  verliehen  un- 
ter Balken  nur  jenen  Hirntheil,  welcher  nach 
Auseinanderziehung  der  beyden  Hemisphären 
erscheint,  und.  diefe  verbindet.  Aber  jenes  Mark- 
blatt, welches  vom  vodern  Knie  beginnt,  die 
Höh'le  der  Scheidewand  vorwärts  und  unter- 
wärts und  die  dritte  Hirnhöhle  zwischen  der 
vordem  Commissur,  und  der  Sehnervenkreut- 
zung  schliefst  (lj),  gehört  gewifs  auch  zur  For- 
mation des  Balkens,  dieses  beweifst  das  Verhält- 
nis, welches  zwischen  seiner  Krümmung  Und 
dem  Zurückrollen  des  vordem  Hirnlappens  Batt 
findet  (2).  Zwischen  Hirnwindungen,  voderer 
Commissur,  Wände  der  Scheidewand,  Bogen- 
schenkel etc.  eingekeilt  hat  dieser  Theil  nur  ei- 
ne verhältnifsmäfsig  geringe  Dicke.  Vielleicht 
fleht  dieses  auch  in  Beziehung  zur  Schwäche 
der  Hirnwindungen,  aus  welchen  die,  Markfa- 
sern kommen.  Das  hintere  Ende  des  Balkens 
wird  zugleich  mit  der  ihm  entsprehenden  Par- 
thie  des  Hirnwullles  von  den  Vierhügeln  und 
dem  kleinem  Gehirne  nach  vorne  umgeftiilpt, 
und  fliefst  mit  dem  Bogen  in  eins  zusammen. 
Durch  dieses  Eingeschobenseyn  jener  Hirntheile 
wird  das  hintere  Ende  des  Balkens  auch  breiter 


(1)  F.  I.  I.  und  n.  n«  in  S.  Th.  Sömmerring  über  das 
Organ  der  Seele, 

(2)  Man  vergleiche  die  Fig.  bey  Sömmerring  a,  a.  O, 
mit  der  ersten  Fig«  bey  Düllinger. 


als  das  vordere  ( i ),  und  selbft  die  hier  durch 
eine  Markhaut  vermittelte  Verwachsung  der  Sep- 
tums-Wände mag  mehr  Folge  als  Grund  dieser 
Erscheinung  seyn.  Die  obere  Fläche  des  Bal- 
kens ift  Bark  gewölbt  und  welligt  im  Erwach- 
senen 9 wenig  gewölbt  und  eben  bey  Embryo- 
nen, Hier  zeigt  die  Wand  der  Hemisphären 
keine  Furchen , dort  haben  sich  vielförmige  Win- 
dungen gebildet 

22. 

Ein  beträchtlicher  Theil  der  Markfibern 
der  Hirnschenkel  wird  im  Fischgehirne  von  ei- 
ner Masse  grauer  Subftanz  aufgenommen.  Diese 
liegt  auf  der  Basis  des  Hirns  vor  den  Rudimenten 
der  gefireifte-n  Körper  hinter  der  Kreutzung  der 
Sehnerven,  und  dient  den  fall  ganz  abgetienn- 
ten  Riechnervenganglien  zur  Stütze  und  zur 
Haltung.  Dicht  auf  ihr  sitzt  in  allen  Fischen  ein 
anderer  bald  gleichförmiger,  bald  gelappter  Körper 
(3).  Nur  im  Squalus  carcharias  soll  ein  dünner 
Stiel  die  Verbindung  beyder  vermitteln  (4). 
Aber  der  Trichter  findet  sich  auch  bey  allen  Ar- 
ten des  Geschlechtes  Cyprinus.  Die  Gröfse  des 


(1)  Alb.  v.  Haller  Element.  T.  IV.  S.  32* 

(2)  Man  vergleiche  die  Tafel  Sömmerrings  mit  dar  f. 
1.  bey  Düllinger. 

(3)  Arsaky  a.  a.  O,  S.  28. 

(4)  Arsaky  ibid. 


Trichters,  der  Hypophysis,  und  ihres,  grauen 
Körpers  scheinen  mit  der  Praevalenz  und  der 
Entwicklung  des  Riechnervenganglions  in  genauer 
Beziehung  zu  Rehen,  selbffc  in  Hinsicht  auf  Ge- 
walt und  Lappenbildung« 

Bey  Amphibien  werden  diese  Theile  noch 
verhältnifsmäfsig  beträchtlich  und  ansehnlich  ge-, 
funden  (i).  Hie  Ganglien  der  Riechnerven  spie- 
len in  dieser  Klasse  noch  eine  nicht  unbedeu- 
tende Rolle  in  der  Hemisphärenbildung., 

Der  Hirnanhang  der  Vögel  ift  verhältnifs- 
mäfsig kleiner  geworden,  die  graue  Masse  des 
Trichters  hat  an  Umfang  und  Ausdehnung  ver- 
lohren  (a), 

t 

Endlich  im  Säugthiere  und  bcym  Men- 
schen iil  von  diesem  Gebilde  nur  der  Trichter 
und  die  Hypophysis  zurückgeblieben.  Die  graue 
Masse  ifl  ganz  verschwunden.  Hier  wird  die 
Bedeutung  dieser  Theile  besonders  klar,  und 
ihre  Beziehung  zu  den  Riechnerven  und  dessen 
Ganglien.  Wie  der  Riechnerve  im  Säugthiere 
hohl,  so  auch  der  Trichter  {%),  und  dieser,  wie 
jener  wird  erft  im  Menschen  solide,  verliehrt 
eril  hier  seine  Höhle,  welche  jedoch  häufig 


(1)  Carus  a.  a.  O.  S.178.  S.  m.  S.  187. 

(2)  Carus  a.  a.  O.  S.  2o5. 

Th.  Willis  Cerebri  Anatome.  S.  IS. 


nicht  ganz  obliterirt.  Daher  der  Streit  der  Ana- 
tomen über  die  Hohligkeit  des  Trichters  (l). 
Während  zu  dem  grauen  Kolben  des  Riechner- 
vens  durch  die  Löcher  der  Siebplatte  die  Nerven- 
faden  der  Nase  gelangen,  und  diese  Verbindung 
seine  Fortdauer  sichert,  gelingt  es  nur  bey  Am- 
phibien (wahrscheinlich  auch  bey  Fischen)  ei- 
nigen .wenigen  Nervenzweigen  die  Knorpel  des 
Kopfwirbels  zu  durchbohren , und  sich  mit  der 
Hypophysis  , diesem  Analogon  des  grauen  Kno- 
tens, zu  verbinden  (i).  Die  Hypophysis  ift  hier 
noch  organisch  gebildet,  hat  hier  noch  Hirn- 
itructur.  Bey  Säugthieren,  wo  die  verschiedene 
Figur  des  Hirnanhangs  (3)  der  Geftalt  und  Form 
des  gyrusförmigen  Riechganglions  zu  entspre- 
chen scheint,  und  im  Menschen  ift  diese  Ver- 
bindung nicht  mehr  möglich.  Die  Hypophysis 
ruht  hier  isolirt  und  abgeschieden  auf  dem  knö- 
chernen - Türkensessel.  Die  Hirnflructur  ift  an 
ihr  verlohren  gegangen,  sie  ift  ein  degenerirtes 
hinschwindendes  abflerbendes  Gebilde, und  daher 
den  Anatomen  von  je  ein  Problem,  und  eine  ewig 
fliefsende  Quelle  des  Streites  und  des  Haders  (4). 

Wie  die  Hypophysis  mit  den  ihr  ’zugehö- 


(1)  Alh,  v.  Haller  Element,  phys.  T.  IV.  S.  58. 

(2)  Carus  a.  a.  O.  S.  184 — 85. 

(3)  J.'et  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  240—45. 

(4)  Alb.  v,  Haller  a,  a.  O.  S.  59*  et  seq. 
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renden  Theilen  ihre  einzige  Bedeutung  in  Be- 
ziehung auf  die  Riechnerven  und  deren  Gang- 
lien findet,  aus  ihrer  Commissur  sprofst  und 
wurzelt , so  hat  die  Zirbel  gleiche  Beziehung 
zum  Gesichtssinne,  dessen  Nerven,  Ganglien 
und  Commissur. 

Auf  zwey  Stiele  gefrützt,  welche  nie  zusam- 
menfliefsen  wie  der  Trichter , ift  sie  ansehnlich 
grofs , von  Fülle  ftrotzend  in  den  Säugthieren 
(Tchaafe)  (ij),  im  Menschen  dagegen  welk,  zu- 
sammengeschrumpft , und  von  kränklicher  Be- 
schaffenheit, oft  von  Wasser  aufgetrieben,  und 
zum  förmlichen  Hydatiden  geworden  (2).  So 
wird  ihre  Lebenssphäre  von  der  Klasse  der  Säug- 
thiere  und  den  frühften  Perioden  des  menschli- 
chen Foetuslebens  umkränzt.  Im  Gehirne  der 
Amphibien  und  der  Vögel  klein  und  kaum  be- 
merkbar, an  ein  Gefäfs  als  ihre  Wurzel  gebun- 
den (2)-)  findet  sie  ihre  Blüthe  im  Gehirne  des 
Säugthieres  und  des  menschlichen  Embryos. 
Schon  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  be- 
ginnt die  Bildung  des  Sömmerringischen  Sand- 
häufchens (4) , dieser  knochenähnlichen  Produc- 


(1)  Ve9alius  a.  a.  O.  Lib,  VII.  Cap.  8. 

(2)  Alb.  v.  Haller  Elements  phys.  corp,  hum,  T.  IV. 
S.  65. 

(3)  F.  Tiedemann  Anatomie  d.  V.  B.  I.  S.  13. 

(4)  S.  Th,  Sömmerring  v.  B.  d.  m.  K.  B,  V.  S.  56. 


108 


tion,  und  ift  im  siebenten  Jahre  der  Kindheit 
vollendet  (l).  Gerade  so  entliehe  um  die  Hy- 
pophysis der  Türkensattel,  und  wie  dieser  Zeug- 
nifs  giebt  von  dem  Hinschwinden  und  dem  Ab- 
fterben  der  Hypopbysrs , so  dort  das  Sandhäuf- 
chen  von  jenem  der  Zirbel,, 

\ 

Die  beyden  Stiele  der  Zirbel  fliefsen  mit  der 
hintern  Commissur  und  ihren  Fragmenten , den 
Markltreifen  der  Sehhügel  zusammen,  und  sind 
in  Säugthieren  ebenfalls  gröfser,  als  im  Men- 
schen (2).  Nur  in  seltnen  Fällen  gehen  sie  ge- 
trennt, und  mit  den  Markflreifen  unverflossen  in 
die  Sehhügel  (3).  Dann  sind  es  Rückerin- 
nerungen an  frühere  Bildungsepochen,  an  das 
Gehirn  der  Amphibien  und  der  Vögel,  wo  jene 

Ir 

Stiele  gar  auf  einer  fremden,  den  Sehhügeln 
freylich  dicht  anschliefsenden  Production  , auf 
den  Mammillarkörpern  verlaufen. 

Der  andern  Sinnessphäre , dem  Gehörsinne, 
scheinen  diese  Gebilde  zu  fehlen ; doch  läfst 
die  Bildung  und  Lebensgeschichte  der  Flocken 
Reils  mehr  als  eine  Analogie  zwischen  beyden 
entdecken, 

>,  r . 1 1 ~i 


(1)  J«  et  C,  Wenzel  a.  a«  O.  S,  24 6» 

(2)  Alb.  v.  Haller  a,  a.  Q*  S.  66. 

(3)  Alb.  v.  Haller  ibid. 
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Diesen  Gebilden  , welche  in  ihrer  Vereini- 
gung unter  dem  Namen  grofses  Gehirn  begrif- 
fen werden,  ift  durch  Form,  Geftalt,  Lage,  und 
Entftehungsart  entgegengesetzt  das  kleine  Ge- 
hirn, dessen  erfte  Keime  im  Gehirne  der  Fische 
zu  entdecken  sind. 

1 • . « 

Wo  bey  Fischen  durch  den  Eintritt  des 
Hörnerven  der  vierte  Hii  n- Ventrikel  gebildet 
wird,  dort  suchen  sich  die  von  der  grauen  Sub- 
ftanz  nach  aufsen  gerollten  markigen  Rübken- 
marks wände  durch  membranöse  Verlängerungen 
einander  wieder  zu  nähern,  und  so  das  ehema- 
lige Geschlossenseyn  herzuftellen.  In  den  Apo- 
den  ( Muraena  anguilla  (i))  sind  die  Rücken* 
markswände  getrennt,  ohne  den  geringften  Ver- 
such einer  Wiedervereinigung.  Die  vierte  Hirn- 
höhle ift  offen,  und  wird  nur  von  den  Vierhü- 
geln bedeckt.  In  den  Chondropterygen  (Raja 
Torpedo  (2))  beginnt  die  Schliefsung  am  hintern 
Ende  schon  durch  eine  dünne  Markplatte.  Durch 
die  übrigen  Ordnungen  der  Fische  schreitet  die 
Schliefsung  immer  weiter  vor  , die  Wände  ent- 
falten sich  mehr  , die  Vereinigungsbinde  wird 
länger,  indem  sie  an  Breite  verÜehrt.  Im  Ge- 
schlechte  Cyprinus,  vorzüglich  im  Cyprinus  Car- 


(1)  Carus  a.  a.  O.  T.  II.  F.  1.  und  f.  3. 

(2)  Carus  a.  a.  O.  S.  158.  T\  II.  f,  25. 


pio  haben  die  Rückenmarks  wände  itark  an  Masse 
zugenommen,  und  schaalenartig  um  das  Hör- 
ganglion gewölbt  (i),  wäre  in  Vereinigung  mit 
der  Marklammelle  schon  hier  das  einftige  Ge- 
schlossenseyn  wieder  erlangt,  wenn  nicht  das 
mächtige  Hereindringen  der  feindlichen  Vierhü- 
gelfovrmation  dieses  nach  vorne  verhinderte.  Wie 
denn  überhaupt  das  ftärkere  Hervortreten  der 
Rudimente  des  kleinen  Gehirns  mit  demSchwin- 
dert  und  der  Verkleinerung  der  Vierhügelkeime 
im  geraden  Verhältnifse  zu  Rehen  scheint. 

Die  Formation  des  kleinen  Gehirns  der  Am- 
phibien mag  ohne  Zweifel  ganz  gleich  seyn  je- 
ner der  Fische. 

Bey  den  Vögeln  , diesen  wahren  Fischanti- 
poden, ilt  von  den  Vierhügeln  keine  Spur  mehr 
zu  finden.  Hier  beginnen  nun  die  Gebilde  des 
kleinen  Gehirns  sich  schnell  zu  entwickeln,  und 

sprofsen  üppig  und  lebhaft  hervor. 

* 

I N 

Wie  der  Rhombensinus  (2),  so  entlieht 
wahrscheinlich  auch  die  vierte  Hirnhöhle,  diese 
Grundbedingung  des  kleinen  Gehirns,  nach  acht 
und  vierziglfiindiger  Bebrütung.  Zu  dieser.  Zeit 
sind  ohne  Zweifel  die  Wände  noch  getrennt,  es 


(1)  Carus  a.  O.  T.  II.  f.  Io* 

(2)  Nicolai  a.  a.  O,  S.  198. 
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hat  zwischen  ihnen  keine  Vereinigung  ftatt. 
Zwischen  dem  siebenten  und  achten  Tage  der 
Bebrütung  ift  die  Bildung  des  Rhombensinus 
vollendet  l);  am  siebenten  Tage  erscheintauch, 
wenn  gleich  noch  undeutlich,  das  kleine  Gehirn 
als  ein  schmales  die  getrennten  Rückenmarks- 
wände vereinigendes  Markblatt,  glatt,  ohne  Fur- 
chen, und  Einschnitte  (a). 

Erft  zwischen  dem  neunten  und  zehnten 
Tage  erhebt  sich  die  Marklammelle  blasenför- 
mig  (3),  zu  Ende  des  eilften  Tages  erkennt  das 
bewaffnete  Auge  die  erften  Spuren  der  Faltung 
(4),  welche  gegen  den  siebenzehnten  Tag  der 
Bebrütung  vollendet  ift  (5). 

Das  Foetusleben  des  Menschen  wie  der  Säug- , 
thiere  bietet  dieselben  Facten  von  der  Entwick- 
lungsgeschichte des  kleinen  Gehirns  dar. 

/ 

In  Kaninchen-Embryonen  von  sieben  Lini- 
en Länge  bilden  die  vergröfserten  Wände  der 
vierten  Hinhöhle  auf  jeder  Seite  ein  Blatt,  wek 


(1)  Nicolai  a.  a,  O.  S.  2ol. 

\ 

(2)  J.  et  C.  W enzel  a,  a,  O.  S,  271. 
Tiedemann  Anatom,  d.  V,  B.  II,  S,  2l$, 

(5)  Carus  a.  a.  O.  T,  IV.  f.  1. 

(4)  J.  et  C*  Wenzel  a.  a,  O.  S.  225. 

(5)  Ibid.  S.  278. 


ches  aber  jenes  der  andern  Seite  nicht  erreichen, 
und  mit  ihm  nicht  verwachsen  kann  (i).  Erft 
im  Kaninchenfoetus  (2)  von  neun  Linien,  und 
in  Schaafsembryonen  von  sechs  Linien  sind  die 
Blätter  beyder Seiten  miteinander  verflossen  und 
verwachsen  ("3).  Bey  den  Nagern  ift  dieses 
selbft  noch  in  ziemlich  späten  Zeiten  des  Em- 
bryonenzuftandes  die  normale  Geftalt  ("4 ) 

Im  Foetuszuftande  des  Menschen  findet  die 
Getrenntheit  der  Cerebellums- Elemente,  welche 
ohne  Zweifel  in  einer  Periode,  wenn  auch  nur 
kurze  Zeit  vorhanden  ift,  wohl  immer  vor  der 
sechften  Schwangershaftswoche  ftatt ; denn  zu 
Ende  dieser  Zeit  trifft  man  die  Wände  der 
vierten  Hirnhöhle  schon  verwachsen,  sie  sind 
eins  und  verflossen.  Das  Cerebellum  ift  gebil- 
det. Nur  eine  Längenspalte  trennt  es  in  zwey 
seitliche  Hälften  (5) , und  bezeugt  so  die  wahr- 
scheinliche einftige  totale  Spaltung  und  Tren- 
nung. In  der  neunten  Woche  ift  die  Spalte 
nur  noch  am  hintern  Rande  sichtbar.  Zu  Ende 
der  eilften  Woche  ift  sie  ganz  verschwunden. 
Nur  in  hoch  ft  seltenen  Fällen  erhält  sie  sich 
auch  noch  im  Erwachsenen.  Dann  ift  das  kleine 


(1)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  59* 

(2)  Ibid.  S.  '39. 
i ,(3)  Ibid.  S.  45. 

(4)  Carus  a.  a.  O.  S.  257* 

(5)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  77* 
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Gehirn  paarig  in  wahre  Hemisphären  gleich  dem 
grofsen  Gehirne  getheilt , und  die  sonft  unan- 
sehnliche, jetzt  beträchtliche  Sichel  des  kleinen 
Gehirns  dringt  tief  zwischen  beyde  Hälften,  ge- 
rade wie  der  sichelförmige  Fortsatz  im  grofsen 
Gehirne  (1). 

, / 

1 , ■ \ 

Die  horizontale  Markplatte  , das  Rudiment 
des  kleinen  Gehirns,  schwillt  blasenförmig  auf 
und  die  Höhle  dieser  Blase  ilt  die  Fortsetzung 
der  vierten  Hirnhöhle.  Bisher  glatt , ohne  jede 
Furche  und  Vertiefung,  die  Längenspalte  ausge- 
nommen, beginnt  die  blasenförmige  Membran 
bey  Schaafsembryonen  von  drey  Zoll  sechs  Li- 
nien sich  der  Queere  nach  zusammenzufalten  (2). 
Noch  deutlicher  ift  die  Faltenbildung  im  Foetus 
von  vier  Zoll  (3>.  -Im  menschlichen  Foetus^ 
en  tcillt  dei  Anfang  der  Faltenformation  gegen 
das  Ende  der  siebenten  Woche  (4). 

. Jene  Parthien  der  Markhaut,  welche  sich 
nicht  zusammenfalten  , welche  nicht  in  die  Bil- 
dung des  kleinen  Gehirns  eingehen,  haben  blos 
eine  Bedeutung  im  Leben  des  Embryo,  sind  Theile 
des  Foetusgebirns.  Hier  voll  Kraft  und  Lebens- 


<1)  Plancus  de  monstris.  Venet. 

(2)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  5 7. 

(3)  Ibid.  S.  61. 

(4)  Ibid.  S,  7Ö, 
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fülle,  schwinden  sie  nach  der  Geburt  zusam- 
men, und  Herben  faH  gänzlich  ab.  Aeltere  Ana- 
tomen (Ta rin,  Malacarnej  nennen  diese 
Gebilde  die  Hirnklappen.  Die  neuern  ( R e i 1)  be- 
legten sie  mit  dem  Namen  der  Marksegel.  Das 
vordere  Marksegel , oder  die  Hirnklappe  V i eus- 
se ns,  setzt  sich  über  die  Vierhügel  fort  (1), 
und  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  innern  Mark- 
haut des  grofsen  Gehirns  nach  vorne  zusammen. 
Bey*  Embryonen  dick  und  Hark  (2)  , blos  aus 
MarksubHanz  gebildet  (5),  wird  sie  im  Hirne 
des  Erwachsenen  allmählig  dünner , endlich  faH 
durchscheinend,  und  bezeugt  so  und  noch 
mehr  durch  das  Grauwerden  ihrer  Markmasse  (4) 
ihre  Tabescenz  und  ihr  Hinschwinden. 

> Das  hintere  Marksegel  der  Anatomen , von 
Tarin  zuerfl  beobachtet,  von  Reil  genau  be- 
schrieben , iH  ein  Fragment  und  Bruchftück  der 
hintern  ungefalteten  Markhjtut.  In  Rindsembry- 
onen',  deren  Kopf  ein  und  einen  halben  Zoll 
lang,  iH  die  vierte  Hirnhöhle  noch  ganz  ver- 
schlossen. Die  Markhaut  geht  von  der  Schreib- 
feder unter  dem  Knötchen  in  das  kleine  Ge- 
hirn (5J).  , Später  zerreifst  sie  in  der  Mitte,  un 

(1)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  PI.  VI.  und  XI* 

(2)  Döllinger  a«  a.  O.  §.  15. 

' (g)  Reil  im  Archiv  ,f.  Phys.  B.  VIII.  S.  510. 

(4)  Reil  ibid. 

(5)  Sieh  Fig.  4.  uncl  5. 
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es  bleibt  nichts  von  ihr  zuück,  als  ein  dünnes  Bänd- 
chen in  der  Spitze  der  vierten  Hirnhöhle,  und  eine 
dünne  Membran  zwischen  die  beyden  Flocken  und 
die  ftrick  förmigen  Körper  gespannt , das  hintere 
Marksegel,  welches  gber  schon  im  Kalbsgehirne 
so  dünn  und  durchsichtig  ift  , dafs  es  ,bey  der 
geringflen  Berührung  zerreifst.  Endlich  findet  man 
in  erwachsenen  Thieren  nur  noch  eine  dünne 
schmale  Markleifte. 

Im  Menschen  hat  die  Verwachsung  noch 
bis  ans  Ende  des  dritten  Monats  der  Schwanger- 
schaft ftatt.  Wahrscheinlich,  erft  gegen  das  En- 
de des  vierten  Monats  geschieht  die  Zerreissung, 
wodurch  zwey  neueTheile  entliehen.  Das  hin- 
tere Marksegel  und  das  Bändchen  der  Schreiber 
fedex.  Letzteres  im  Embryo  von  fünf  (fi),  ja 
selbft  von  sechs  Monaten  (2)  noch  vorhanden,  Ml 
im  Gehirne  des  Erwachsenen  nicht  mehr  zu  fin- 
den. Das  Marksegel  noch  im  sechllen  Monate 
des  Foetüslebens  absolut  dicker  (3  , wird  immer 
diinnei , veiliehrt  an  Ausdehnung  und  'Umfang 
C4.I9  ohne  jedoch  sei  LH  im  spateflen  Alter  ganz 
zu  verschwinden  , wie  dieses  doch  bey  ausge- 

(1)  Carus  a.  a.  O.  S.  290. 

(2)  Meckel  a.  a.  O.  S,  l03. 

(3)  Meckel  a.  a.  O.  S.  lo3. 

<A)  Man  vergleiche  Fig.  12.  bey  Döllinger  a.  a.  O.  mit 
‘len  Abbildungen  auf  T.  IV.  in  Keile  Archiv  B,  VIII, 

a * 


wachsenen  Thieren  geschieht.  Wie  die  Hirn- 
klappe V ieusse  ns  über  die  Vierhügel  hinweg 
in  die  Seitenhirnhöhlen  dringt,  so  schlägt  sich 
das  hintere  Marksegel  im  Foetus  an  der  Schrei- 
befeder um,  überkleidet  den  Grund  der  vierten 
Hirnhöhle,  und  die  ganze  Sylvische  Wasserlei- 
tung.  Wenn  diese  durch  die  Massezunahme  der 
, Vierhügel  an  Umfang  und  Geräumigkeit  verliehrt, 
so  legt  sich  in  ihr  die  Markhaut  in  Falten,  sie 
bildet  Duplicaturen.  Bey Doppelhufern  erscheint 
an  jeder  Seite  eine,  welche  dieselbe  Geftalt  be- 
sitzt, wie  die  halbmondförmigen  Klappen  des 
Herzens.  Doch  ift  die  Geftalt  und  Menge  der 
Duplicaturen  in  den  verschiedenen  Arten  auch 
verschieden  (i).  Im  Menschen  erscheinen  sie 
erft  naöh  der  Geburt  (2).  Von  hier  gehe  die 
Mark  haut  durch  die  sogenannte  dritte  Hirnhöh- 
le, und  scheint  in  den  glänzenden  Erhabenhei- 
ten ihr  Ende  zu  finden  (3).  So  mag  sie  zu  dem 
, palmenartigen  Aussehen  beytragen  , welches  an 

dieser  Stelle  der  Profildurchschnitt  des  Hirns  dar- 
bietet (4).  / 


Wenn  die  vorher  glatte  Markmembran  sich 
zusammenfaltet,  so  entlieht  in  den  Paltungen 

(1)  J.  et  U,  Wenzel  a,  a,  O.  S.  320* 

(2)  Ibid. 

(5)  Gail  et  Spurzheim  Anatomie  PI.  XVII. 

(4)  S.  Th.  Sömmerring  v.  B,  d*  m.  K,  B.  V.  S,  58. 


graue  Subflanz,  Diese  überzieht  nicht  blos  den 
Grund  und  die  Wände  der  Falte,  sondern  indem 
sie  nach  oben  geht,  zieht  die  Subflanz  der  einen 
Falte  jene  der  nächflgelegenen  an-  sich  , und  {liefst 
damit  zusammen , so  dafs  eine  co-ntinuirlichc 
graue  Masse  entlieht,  welche  genau  den  Ver- 
tiefungen und  Erhöhungen  des  kleinen  Gehirns 
folgt.  Im  Vogelhirne  erscheinen  die  Windungen 
und  Vertiefungen  erfl  am  dreizehnten  Tage  der 
Bebrütung  deutlich  (T an  diesemTage  tritt  der 
Farbenunterschied  der  Hirnsubflanzen  auffallend 
hervor  (ij).  Bey  Säugthieren  bemerkt  man  hau- 
fig  auf  der  Oberfläche  der  Hemisphären  in  der 
Nähe  des  Wurms  noch  weisse  markige  Stellen 
(3).  Hie  1 findet  sich  die  graue  Masse  nur  im 
Sulcus,  ohne  noch  den  Gyrus  überzogen  zu  ha* 
ben.  Das  Hirn  der  Vögel  zeigt  deutlich,  wie 
die  Erzeugung  der  grauen  Subflanz  von  der  Fal- 
tung des  kleinen  Gehirns  abhängig  ifl;  üenn  die 
glatten  ungefalteten  Seitenwände  sind  rein  mar- 
kig , und  nur  wenige  schwache  Streifen  grauer 
Subflanz  verlaufen  auf  ihnen  aus  den  Faltungen 
kommend.  Die  ungefalteten  Marksegel  zeigen 
keine  Spur,  von  grauer  Subflanz.  Das  vorderfle 
und  hincerfle  Läppchen  (das  Züngelchen  R e i 1 s) 
des  Wurms  im  kleinen  Gehirne  sind  nur  auf  ihrer 
aufsern  gefalteten  Fläche  mit  grauer  Subflanz 


(1)  J.  et  C.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  gyg, 

(2)  Ibid. 

(3)  Caru«  a.  a.  Q.  S,  247. 
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überzogen , während  ihre  glatte  innere  Markflä- 
che unbedeckt  in  die  vierte  Hirnhöhle  schaut  (t). 

So  ift  die  erfte  Andeutung  des  kleinen  Ge- 
hirns bey  Fischen  und  Amphibien  blos  markig. 
In  Vögeln  und  Säugthieren  gesellt  sich  der  Mark- 
masse graue  Subftanz  hinzu.  Endlich  scheint 
zur  Bildung  des  menschlichen  kleinen  Gehirns 
noch  ein  drittes  Element  beyzutragen.  Das  aus 
Mark  und  grauer  Subftanz  beftehende  kleine  Ge- 
hirn zeigff  im  siebenwöchentlichen  Foetus  eine 
deutliche  Faltung  und  vielfache  Einkerbung  2). 
Aber  schon  in  der  eilften  Woche  de«"  Foetusle-- 
bens  ift  das 'beträchtlich-  gröfser  gewordene  klei- 
ne Gehirn  nicht  mehr  gefaltet,  sondern  glatt  und 
eben  (3),  und  erhält  sich  so  bis  gegen  das  Ende 
der  vierzehnten  Woche  (4).  In  dieser  Periode 
des  Glattseyns  mag  sich  jenes  dritteElement  ent- 
wickeln, welches  durch  Lage  und  Entwicklungs- 
geschichte der  Marksubftanz  der  Hemisphären 
analog  ift.  Sommer  ring  ift  meines  Wissens 
der  einzige  Anatom,  welcher  auf  diese  dritte 
Subftanz  im  kleinen  Gehirne  aufmerksam  mach- 
te (5j.  Durch  ihre  gelbliche  Farbe  ausgezeich- 


(1)  Sehe  T.  *111.  f.  1.  im  Archiv,  der  Phya.  B.  VIII. 

(2)  F.  Meckel  a.  a,  O.  S.  79. 

(3)  Ibid.  S.  86. 

(4)  Ibid.  S.  93» 

(5)  S.  T.  Sömmerring  v.  B.  d.  m.  K.  B.  V.  S.  61« 
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net  liegt  sie  parallel  der  grauen  Masse  zwischen 
dieser  und  den  Faltungen  der  innern  Markhaut 
(1),  welche  erftere  sich  häufig  von  ihr  abschä- 
len läfst  (2). 

- 25. 

Das  kleine  Gehirn  der  Vögel  gleicht  einem 
von  beyden  Seiten  zusammengedrückten  Kegel, 
welcher  längs  seinen  convexen  Rändern  in  meh- 
rere Blättchen  getheilt  ift.  Die  Anzahl  der  Blätt- 
chen ift  in  den  verschiedenen  Arten  verschieden, 
und  soll  zwischen  dreyzehn  und  fünfzehn  os- 
cilliren  (3)*  Wahrscheinlich  ift  das  kleine  Ge- 
hirn der  niedern  Ordnungen  (Anseres)  in  weni- 
gere Blättchen  getheilt,  als  jenes  der  höhern 
(Accipitres).  Der  Hauptunterschied  mag  jedoch 
in  der  mehrfachen  Faltung  der  einzelnen  Blätt- 
chen liegen  , von  denen  gewöhnlich  die  vorde- 
ren und  hinterllen  einfache  Duplicaturen  sind, 
und  nur  die  mittlern  durch  mehrere  Zusammen- 
faltungen  gebildet  werden,  so,  dafs  sie  imProfil- 


(1)  T,  I.  in  S.  Th,  Sömmerring  über  das  Org.  d.  Seele.- 

(2)  S.  Th.  Sommerring  v.  B.  d.  m.  K,S.  61.  Man  ver- 
gleiche T.  III.  f.  2. und  f.  3.  im  Archiv  für  Phys.  B, 
VIII.  Auch  die  fig.  1.  3,  4.  und  die  etwas  undeut- 
lichen Erklärungen  Reils  mögen  jener  von  allen  Ana- 
tomen übersehenen  gelblichen  dritten  mediären  Sub- 
stanz das  Wort  reden. 

(3)  Tiedemann  Anat,  d.  V*  B.  I,  S.  18. 


durchschnitte  eir\  äftiges  Ansehen  gewähren  ( l). 
Das  Gröfsenverhältnifs  des  kleinen  Gehirns  zum 
grofsen  ift  in  dieser  Klasse  vortbeilhafter  für  er- 
beres, als  bey  Säugt hiereri  und  Menschen  (i). 
Die  in  Fischen  und  Amphibien  vorhandenen  Ru- 
dimente der  feindseligen  Vierhügelformation  sind, 
hier  vertilgt  und  ganz  verschwunden,  und  weil 
doch  auf  der  andern  Seite  die  Oliven  fehlen, 
und  mit  ihnen  die  ftrickförmigen  Körper,  so  ift 
das  kleine  Gehirn  der  Vögel  blos  Wurm  , dem 
auch  keine  Spur  von  Hemisphären  sich  an- 
schliefst ("3). 

/ 1 / 

In  Kaninchenembryonen  von  sieben  Linien 
Länge  00,  und  bey  sechs  Linien  langen  Schaafs- 
embryonen  (5)  ift  des  kleine  Gehirn  noch  Rudi- 


(1)  Tiedemann  Anat,  d.  V.  B.  I.  S.  18, 

(2)  Man  sehe  Tiedemann  a.  a.  O.  S.  22.  Ein  noch 
vortheilhafteres  Verhältnis  für  das  kleine  Gehirn 
würde  sich  ergeben,  und  dieses  würde  das  groi'se  wo 
nicht  übertreffen,  doch  ihm  gleich  kommen,  wenn 
allein  die  secundären  Productionen  des  grofsen  Hirns, 
welche  im  Vogel  noch  den  kleinsten  Theil  aus- 
machen , auf  der  einen  Seite  ständen , und  nicht 
blofs  das  Gewicht  , sondern  auch  der  Umfang  und 
die  Ausdehnung  in  Rechnung  kamen.  Nur  so  kön- 
nen sich  richtige  Resultate  ergeben. 

(5)  Reils  Archiv  f.  d.  Phys.  B.  VlII.  S.  28. 

(4)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  28. 

(5)  Ibid.  S.  45. 


ment , wie  im  Fische.  Die  Vierhügel  sind  grofs, 
ansehnlich,  und  weit  nach  hinten  reichend.  Wird 
der  Schaafsfoetus  einen  Zoll  lang,  so,  hat  sein 
kleines  Gehirn  an  Gröfse  zugenommen  (O,  es 
gleicht  dem  Wurme,  Die  Vierhügel  sind  verhält 
nilsmäfsig  kleiner  geworden  (2),  aber  die  strick  - 
förmigen  Körper  sind  hier  wie  dort  noch  unbe- 
kannt. In Schaafsembryonen  von  drey  Zoll  sechs 
Linien  haben  die  Vierhügel  noch  mehr  an  Aus« 
dehnung  und  Umfang  verlohren  , das  kleine  Ge- 
hirn zeigt  kleine  seitliche  Anschwellungen  (3). 
In  der  Ordnung  der  Nager  (Lepus  timidus)  ift  au- 
fser  dem  Wurme  noch  wenig  vom  kleinen  Ge- 
hirne gebildet,  die  wenigen  Flügel  und  Ansätze 
sind  kurz  und  zart  (4).  Die  Vierhügel  sind 
weit  nach  vorne  geschoben,  während  nur  grau- 
liche Masse  die  Oliven  andeutet  (5),  und  daher 

die  Ihickförmigen  Körper  noch  nicht  hervoyge- 
treten  sind. 

Erft  im  Schaafsfoetus  von  vier  Zoll  Länge 
ragt  das  an  Höhe  gewonnen  habende  kleine  Ge- 
hirn  über  die  Vierbügel  hinweg;  seine  Hemi- 
sphären springen  jetzt  mehr  hervor,  der  mittle- 


(1)  Meckel  a.  a.  O.  S.  48, 

(2)  Ibid.  S.  48, 

(3)  Ibid , S,  57. 

(4)  Reil  im  Archiv  d.  Ph yst  B.  VIII.  S.  30, 

(5)  Carue  a,  a.  Ü.  S.  243. 


re  Theil  iffc  deutlich  von  den  seitlichen  abge- 
schnürt., und  getrennt  (1).  So  schreitet  nun  die 
Entwicklung  dieses  Gebildes  schnell  fort  in  dem- 
selben Verhältnifse , in  welchem  die  Vierhügel- 
formation verdrängt-,  die  Oliven  und  mit  ihnen 
die  ftrickförmigen  Körper  ausgebildet  werden,  bis 
endlich  im  ausgetragenen  Thiere  jene  eigentüm- 
liche Gehaltung  hervortritt,  welche  einen  Haupt- 
unterschied  zwischen  dem  Gehirne  der  Thiere 
und  des  Menschen  begründet  (2).  Der  Wurm 
jft  nämlich  der  beträchtlichhe  Theil , so  ge- 
krümmt, dafs  Centrallappen  und  Knötchen  in 
der  vierten  Hirnhöhle  sich  beynahe  berühren. 
Nur  seiner  mittlern  und  . erhabenften  Parthie 
schliefsen  kurze  und  niedrige  Flügel  an  (3) , 
während  sein  hinterer  Theil  durch  eine  S förmi- 
ge Krümmung  ausgezeichnet  ift  (4). 

In  der  früheren  Periode  des  menschlichen 
Foetuslebens  fehlen  die  hrickförmigen  Körper, 


(ir  F.  Meckel  a.  a.  O.  S,  61. 

(2)  Diesen  Unterschied  zeigt  sehr  deutlich  die  Verglei- 
chung von  Fig.  II.  mit  Fig«  I«  Tab.  III.  B.  III.  d. 
Arch»  d.  Phys.  Das  Gehirn  des  Schaafs  ist  rund, 
von  Hemisphären  wird  keine  Spur  gesehen,  weil  sie 
kleiner  und  niedriger  sind,  als  der  Wurm;  was  im 
Menschen  liegender  Ast  heilst , ist  hier  stehender, 
und  so  umgekehrt  etc. 

(3)  Reil  a.  a.  O.  S.  3o— 32. 

(4)  Carus  a,  a.  O.  S.  252- 


die  ansehnlichen  Elemente  der  Vierhügel  reichen 
weit  nach  hinten  (ij,  an  der  Stelle  des  kleinen 
Gehirns  liegt  eine  einfache  Platte  (2f)v,  wie  bey 
Fischen.  Im  dritten  Monate  hat  die  Erscheinung 
der  zwar  noch  kleinen  Olivenkörper  (f3)die  R-u_ 
dimente  derftrickförmigen  Körper  hervorgerufen, 
die  Vierhügelmembran,  wenn  gleich  noch  an- 
sehnlich, zeigt  doch  schon  die  erften  Spuren  von 
Abschnürung,  eine  Neigung  zur  Hügelbildung  (4). 
Die  Blase  des  kleinen  Gehirns  ift  in  der  Mitte,  wo 
sie  hinter  den  Vierhügeln  liegt,  eingeschnürt; 
der  Wurm  ift  klein  und  kurz,  die  Seitentheile', 
die  Hemisphären,  verhältnifsmäfsig  grofs  und  an- 
sehnlich (5J).  Daher  die  Ausdehnung  des  Gan- 
zen in  die  Breite  beträchtlich  (facht  Linien),  von 
vorne  nach  hinten  dagegen  gering  (drey  Linien) 
(6).  Noch  deutlicher  erscheint  die  Abschnürung 
der  Hirnblase  in  einen  mittlern  .Theil  ('Wurm) 
und  zwey  seitliche  Parthien  (Hemisphären)  zwi- 
schen der  sechzehnten  und  achtzehnten  Schwanger- 
schaftswoche 7).  Der  Umfang  der  V ierhügel  ift  en- 
ger geworden  (8),  während  dieOliven  und  mit  ihnen 

(1)  Meckel  a.  a.  O,  S.  37. 

(2)  Ibid.  - 

(3)  Carus  a.  a.  O.  S,  '287/ 

(4)  F.  Meckel  a.  a,  O,  S.  87,  , " 

- 5)  Sieh  Fig.  J.  . . ' . 

(6)  Carus  a.  a.  O.  S.  285« 

(7)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  97. 

(8)  F.  Meckel  a.  a.  O,  S,  99, 


die  llrickförmigen  Körper  an  Ausbildung  gewon- 
nen haben  (l).  In  diesem  Zeitpunkte  beginnt 
auch  die  Gruppirung  der  einzelnen  Fältchen  zu 
gröfsern  Falten  (2  , welche  Reil  die  Lappen 
des  kleinen  Gehirns  nennt.  Vom  achten  Monate 
an  geht  die  Entwicklung  der  llrickförmigen  Kör- 
per immer  rascher  fort , indem  sich  die  Oliven 
tiefer  zwischen  sie  und  die  Pyramiden  einsenken. 

1 > 

So  werden  diese  Gebilde,  dem  Menschen  in  ih- 
rer höchlten  Vollendung  eigentümlich,  in  ihm 
die  wahren  Wurzeln  des  kleinen  Gehirns  (5), 
welches  hier  gröfstentheils  von  den  Seitentei- 
len, von  denjdemisphären,  gebildet  wird , wäh- 
rend das  Mitteldück , der  Wurm,  zusammen- 
schwindet, und  den  kleinften  Theil  des  Cere- 
bellums  ausmacht,. 

Den  Vierhügeln  gesellt  sich  beym  Menschen 
noch  eine  andere  Parthie  als  hinderndes  Mo- 
ment in  der  Cerebellumsbildung  zu,  nämlich  die 
hintern  Endigungen  des  grofsen  Hirnwullles. 
Merkwürdig  iffc  es,  dafs,  wie  die  Vierhügel,  so 
die  hintern  Lappen  des  grofsen  Gehirns,  ihren 
Ursprung  und  ihre  Wurzel  in  den  Sehnervenhü- 
geln haben,  dafs  .somit,  was  immer  das  kleine 


(1)  Meckel  a.  a.  O,  S.  97*  • 

(2)  Ibid.  S.  98. 

(3)  Th.  Willis  de  anima  brutorum,  S.  bb  in  der  Er- 
klärung der  8ten  Tafel* 


Gehirn  , das  aufgeblühte  Hörganglion  in  seiner 
Entwicklung  hindert  und  beschrankt,  von  den 
Gesichtsganglien  ausgeht,  aus  ihnen  keimt  und 
sprofst. 

Das  kleine  Gehirn  der  Säugthiere  bewahrt  in 
seiner  runden  länglichen  (i)  Geltalt  trotz  der 
mannigfaltigen  Zusammenfaltung  doch  die  ur- 
sprüngliche elementarische  Blasenform , un4  auf- 
recht liebend (2), iffc  es frey  undunbedeckt;  denn 
dieser  Thierklasse  fehlen  noch  die  wahren  hin- 
tern Lappen  des  grofsen  Gehirns,  wenn  gleich 
mit  dem  Erscheinen  derselben  in  den  Quadru- 
manen  auch  die  Bedeckung  beginnt.  Aber  im 
Menschen  geht  die  kugliche  Geltaltung  zu  Grun- 
de. Die  Barken  hintern  Lappen  des  grofsen  Ge- 
hirns überdecken  das  Cerebellum  (3) , und  drü- 
cken es  zusammen.  So  erhält  dieses  eine  platte 
Form,  und  eine  obere  und  untefe  Fläche  (4). 
Zugleich  wird  der  hintere  Theil  des  Wurms  in 
den  vierten  Hirnventrikel  hinabgeprefst,  und 
hier  deutlich  von  den  Seitentheilen  abgetrennt 
und  geschieden  (5),  während  er  nach  oben  mit 
denselben  verflossen  iB,  und  in  einer  Ebene 


(1)  Reil  im  Archiv  d.  Phys.  B.  VIII.  S,  31, 

(2)  Reil  ibid. 

(3)  Gail  et  Spurzheim  Anatom.  PI.  VIII. 

(4)  Reil  im  Archiv  der  Phy  B.  VIII.  T.  I.  et  II. 

(5)  Reil  ibid.  S.  34.  T,  II.  f.  I. 
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liegt’  (i\  Daher  finden  sich  jene  Wurmtheile, 
welche  Reil  Pyramiden,  Zapfen  und  Knötchen 
nennt , nur  im  Menschen,  und  werden  im  Säug- 
thiere,  das  Knötchen  ausgenommen,  als  diftincte 
genaugetrennte  Theile  vermifst  Dagegen  besi- 
tzen jene  als  besondern  Wurmtheil  den  Central- 
lappen Reils,  welcher  im  Menschen  durch  das 
Zusammendrücken  und  Verschieben  des  kleinen 
Gehirns  als  solcher  verschwunden  ift. 

26. 

Da  das  kleine  Gehirn  der  Vögel  aus  der  ein- 
fachen Zusammenfaltung  der  Markhaut  entlieht,, 
und  blos  Wurm '-ift,  so  ift  es  zum  grofsen  Theil 
hohl,  und  diese  Höhle  ift  eine  Fortsetzung  der 
vierten  Hirnhöhle  (a). 

Im  Säugthiere  sind  zum  Grundtheile  zwar 
schon  Rudimente  von  Hemisphären  hinzugekom- 
men,'doch  sind  diese  klein  und  kurz,  während 
der  Wurm  den  gröfsten  und  bedeutendllen  Theil 
ausmacht.  Der  vierte  Hirnventrikel  setzt  sich 
in  dem  Wurme  fort,  und  dieser  enthält  nach 
seiner  ganzen  Ausdehnung  eine  von  den  Seiten 
zusammengedrückte  Höhle,  deren  Wandungen  die 
Anfänge  der  Markduplicaturen  sind.  Weil  die 
Form  der  Höhle  genau  der  Geftalt  des  Wurms 


(1)  Beil  ibid.  T.  I,  f.  1. 

(2)  Carus  a.  a.  0.  T.  IV,  f,  7.  URd  f*  19* 


entspricht,  so  kann  man  an  ihr,  wie  an  jenem, 
zwey  Theile  unterscheiden , nämlich  ein  vorde- 
res Horn'im  vordem  oder  liegenden  AA  ^ und 
ein  hinteres  im  hintern  oder  flehenden  Afl  ^l). 

\ 

Durch  die  Ausbildung  und  Entwicklung  der 
flrickförmigen  Körper  im  menschlichen  Hirne 
wird  die  Blase  des  Cerebellums  in  zwey  seitliche 
Theile  abgeschnürt,  die  Einschnürungsftelle  , der 
Wurm,  verliehrt  an  Ausdehnung  und  Umfang, 
er  schrumpft  zusammen,  und  wird  kleiner.  Die- 
ses bewirkt  die  Annäherung  der  Duplicaturenan- 
fange  gegeneinander.  So  wird  die  Höhle  be- 
schränkt, und  der  Wurm  zu  einer  markigen 
Scheidewand  zwischen  den  beyden  Hemisphären 
(2).  Diese  Verhältnifse  rufen  einen  neuen  Theil 
dm  Gehirne  des  Menschen  hervor. 

Durch  die  Abschnürung  und  die  rasche  Ent-  * 
Wicklung  der  abgeschnürten  Theile  trennt  sich 
nämlich  die  bisher  einfache  Höhle  des  kleinen 
Gehirns,  wie  sie  bey  Vögeln  und  Säugthieren 
gefunden  wird,  in  zwey  Seitenhöhlen  ab,  zwi- 
schen beyde  tritt  der  gröfstentheils  solidgewor- 
dene Wurm  als  genau  trennende  Scheidewand. 

. Diese  ursprüngliche  Hohligkeit  der  Hemi- 


(1)  Sieh  Fig.  III. 

(2)  Man  sehe  T,  III,  f.  1.  im  Archiv,  d,  Phys.  B.  VIII. 


Sphären  mag  jedoch  nur  bis  in  das  vierte  Mo- 
nat des  Foetuslebens  dauern.  Wenigftens  sind 
sie  noch  zu  Ende  des  dritten  Monats  deutlich 
hohl  (i).  Später  erzeugt  sich  zwischen  den  einan- 
der zugekehrten  innern  Markflächen  graue  Sub- 
ftanz,  weiche  höchfl:  zart  und  durchsichtig  (2) 
von  der  CorticahSubilanz  nicht  verschieden  ift; 
und  wie  in  diese,  so  senken  sich  auch  in  jene 
Gefäfse  aus  der  vierten  Hirnhöhle  kommend. 
Wahrscheinlich  erft  gegen  das  Ende  des  achten 
Monats  wird  diese  Gefäfsverbindung  aufgeho- 
ben ; denn  erft  in  dieser  Periode  beginnt  die 
tiefere  Faltung  des  kleinen  Gehirns,  und  der 
Durchschnitt  dieses  Gebildes  von  einem  schon 
siebenmonatlichen  Embryo  zeigt  noch  jene  Ge- 
ftaltung  picht , welche  die  Anatomen  den  Le- 
bensbaum nennen  (3).  Dieses  hindert  der  Cili- 
arkörper, welcher  verhältnifsmäfsig  gröfser  und 
ftärker  als  im  Erwachsenen  ift  (4)^  unc^  se*m 
ner  Berührung  mit  blutführenden  Gefäfsen  von 
Kraft  und  Lebensfülle  ftrotzt.  Wie  aber  durch 
die  fernere  Entwicklung  und  Zusammenrollung 
der  Hemisphären  dieser  Zusammenhang  aufgeho- 
ben , diese  Verbindung  vernichtet  wird,  dann 
schrumpft  der  Ciliarkörper  zusammen,  er  tobt 


(1)  Carus  a.  a.  O.  S.  285. 

(2)  Carus  ibid. 

(3)  Sehe  f.  14.  bey  Düllinger  a.  a.  O. 

(4)  Carus  a.  at  O.  S.  285. 
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ab.  Jetzt  beginnt  die  tiefere  Faltung  des  Ge;- 
hirns,  die  genauere  Abtheilung  der  Hauptlappen; 
denn  der  Ciliarkörper  hat  mit  seiner  Losreifsung 
von  dem  Gefäfs verbände  di£  Kraft  und  Macht 
verlohren,  noch  fernerhin  hinderndes  Moment 
zu  seyn.  Früher  von  der  übrigen  grauen  Sub- 
ftanz  nicht  verschieden,  gleicht  er  jetzt  weder 
dieser,  noch  der  Markmasse.  Als  eine  eigene  et- 
was härtlichere,  gelblich  - oder  bräunlichrothe 
Subftanz  (1)  mit  vielen  obliterirten  Gefäfsen 
durchzogen  (29,  verkündet  der  Ciliarkörper  laut, 
dafs  seine  Lebensspliare  auf  die  eriten  Perioden 
des  menschlichen  Foetuslebens  beschränkt  sey, 
dafs  er  schon  in  den  letzten  Zeiten  des  Embry*. 
onenzuflandos  abzufterben  beginne,  und  nun  vol- 
lentis  im  Hirne  des  Erwachsenen  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung,  Lage,  Form,  Gefta'Itung  ver- 
lohren habe,  aus  seinen  eigentümlichen  Verhält- 
nifsen  gerissen  sey. 

Daraus  mag  auch  klar  werden,  mit  welchem 
Rechte  der  Ciliarkörper  mit  Gail  als  Ganglion 
des  kleinen  Gehirns  kann  betrachtet  werden,  und 
wiefern  che  Gleichsetzung  desselben  mit  dem  ge- 
ftreiften  Körper  richtig  und  wahr  ift. 


(1)  S.  Th.  Süramerring  v.  B.  d.  m.  K.  B.  V.  S.  63. 

(2)  Reil  im  Archiv  d.  Phys,  B.  IX.  S.  498. 
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Bey  Säugthieren  und  im  Menschen  findet 
sich  ein  neues  Hirngebilde,  eine  Production  des 
kleinen  Gehirns,  welches  in  den  niedern  Thier- 
klassen durchaus  vermifst  wird,  selbffc  schon  bey 
Vögeln  nicht  mehr  vorhanden  ift  ( 1 )•  Das  klei- 
ne Gehirn  der  früheften  Embryonen  von. Säug- 
thieren, wie  vom  Menschen,  ftimmt  nicht  blos 
in  seiner  Geftaltung,  sondern  auch  im  Mangel  die- 
ses Theils  mit  dem  Gehirne  der  Vögel  überein. 
Erft  in  der  Mitte  des  vierten  Schwangerschafts- 
monats, wo  im  menschlichen  Hirne  die  Bildung 
des  Ciliarkörpers  beginnt,  erft  in  diesem  Zeit- 
momente schlagen  sich  die  markigen  Seitenwän- 
de des  kleinen  Hirns  (2)  wulftig  zusammenge- 
rollt um  die  eintretenden  Pyramiden  herum.  Auf 
der  Basis  des  Hirns  verschmelzen  und  verfliefsen 
die  Arme  beyder  Seiten  ineinander,  und  nur  eine 
zurückgebliebene  Furche,  in  welcher  die  Basilar 
Arterie  verläuft,  giebt  Zeugnifs  von  der  einfti- 
gen  Trennung  und  dem  ehemaligen  Geschieden- 
seyn.  So  entflieht  ein  halber  Markring,  welchen 
die' Anatomen  die  ringförmige  Erhabenheit  oder 
die  Varolische  Brücke  nennen.  Die  Markfasern 
der  Brücke  sind  nicht  blos  vielfach  unter  sich 
verschlungen  (3),  wie  dieses  ja  selbft  Fasern  der 


(1)  Cuvier  a a.  O.  S.  168. 

(2)  Gail  und  Spurzheim  Anatomie  PI.  XIII. 

(3)  Alh.  v.  Haller  Element,  pbys.  c.  h.  T.  IV.  S.  73. 
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Extremitäten  - Nerven  thun  CO,  sondern  der 

i 

intrigate  Bau  wird  noch  vermehrt  durch  die 
manchfaltigen  Kreutzungen,  Verschlingungen  und 
Verwicklungen  mit  den  Markfasern  der  Pyrami- 
den (2);  wodurch  dann  nicht  unbeträchtliche 
Parthien  grauer  Subftanz  an  den  Kreutzungs- 
und  Durchschlingungsftellen  entstehen  (3)*  Da- 
her vermutlich  die  von  vielen  Anatomen  an- 
genommene Benennung  „Hirnknoten*6 7 8. 

\ 

Schmal  und  faffc  von  gleicher  Breite  iffc  die 
Brücke  der  Säugthiere  (4).  Bey  weitem  breiter 
und  fall  herzförmig  geftaltet  ift  dieser  Theil  im 
Gehirne  des  Menschen  QJ;  denn  die  Vierhügel 
werden  in  Thieren,  die  sich  vom  Menschen  ent- 
fernen, verhältnifsmäfsig  gröfser  (6).  Daher  ift 
die  Brücke  der  Nager  dünn  und  bandartig  (7)  > 
während  sie  bey  den  Quadrumanen  viel  an  Brei- 
te gewonnen  hat,  und  sich  der  Form  der  mensch- 
lichen Brücke  nähert  (8).  Dieses  vom  Willis 


(1)  Sieh  T,  I,  f.  5*  bey  Carus  a.  a«  O. 

(2)  Reil  im  Archiv  d.  Phys.  B.  IX.  S.  149. 

(3)  Vicq  d’Azyr  Tab.  33.  35.  26.  besser  bey  Gail  Ana- 
tomie PI.  V. 

(4)  PI.  IV.  bey  Gail.' 

(5)  S.  Th.  Sömmerring  Takula  baseos  Encephali. 

(6)  Cuvier  a.  a.  O.  S.  164. 

(7)  Carus  a.  a.  O.  T.  V.  f.  5;  Q.  12, 

(8)  F.  13.  in  Edward  Tyson  the  Anatomy  of  a Pyg- 
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zucrft  beobachtete  (l)  umgekehrte  Gröfsenver- 
hältnifs  zwischen  Brücke  und  Vierhügeln  bewährt 
sich  selbfl  in  der  Geschichte  des  menschlichen 
Foetus  ; erft  zwischen  der  sechzehnten  und  acht- 
zehnten Woche  beginnt  die  Ausbreitung  und  Ent- 
faltung der  • bisher  dünnen  und  schmalen  Brü- 
cke (2),  und  in  eben  diesem  Zeitpunkte  sind 
die  Vierhügel  beträchtlich  zusammengeschwun- 
den und  verkleinert  (3);  doch  scheinen  auch  die 
Bildung  des  Ciliarkörpers,  und  die  Entwicklung 
der  ftrickförmigen  Körper  keine#  geringen  Ein- 
flufs  auf  die  Gellaltung  der  Brücke  zu  haben. 

• : 1 , • v •»  i ’’  ' ■ » 

Den  Brückenarmen  entblühen  zwey  neue 
paarige  Gebilde,  deren  Entllehung  mit  der  Bil- 
dung jener-  wohl  gleichzeitig  ifl  5 denn  das  eine 
und  tieffte  Paar,  die  Flocken  Reils,  liehen  im 
unmittelbaren  Zusammenhänge  mit  dem  hintern 
Marksegel  (4).  Tn  jenen  frühen  Foetusperioden 
wo  die  Brücke  fehlt,  werden  auch  sie  vermifst. 

Das  oberlle  Paar,  die  Mandeln  von  Reil 
genannt,  ift  im  Säugthiere,  und  im  menschlichen 


mie,  oder  T.  I.  F.  1.  in  F.  Blumenbach  de  generia 
humani  varietate  nativa.  Ed.  2da. 

(1)  Th.  Willis  Cerebri  Anatome.  S.  14«  u.  18. 

(2)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  97. 

(3)  Ibid.  S.  99- 

(4)  Sieh  T.  IV.  f.  1.  im  Arch.  d.  Pbys.  B.  VII. 
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Embryo  beträchtlich  grofs , und  bildet  hier  wie 
dort  den  äufserften  Seitentheil  des  kleinen  Ge- 
hirns. Durch  seine  noch  im  achtzehnwöchent- 
lichen Menschenfoetus  glatte  Oberfläche  (iy  be- 
urkundet es  seine  jüngfte  Entftehung.  Wenn 
sich  späterhin  die  Hemisphären  des  kleinen  Ge- 
hirns nach  aufsen  erweitern *  * wenn  dieses  selb# 
von  den  hintern  Lappen  des  grofsen  Hirns  nach 
hinten  umgeftürzt  wird,  dann  hören  die  Man- 
deln auf,  die  äufserfte  Seitengränze  des  kleinen 
Gehirns  zu  bezeichnen,  sie  werden  nach  unten 
gedrückt,  und  verfleckt  (2),  und  verlieren  nicht 
blos  relativ,  sondern  selbfl  absolpt  f3)an  Gröfse 
und  Umfang. 

Das  andere  tiefere  Paar,  von  Reil  die 
Flocken  genannt,  liegt  bey  Säugthieren  m eige- 
nen Vertiefungen  des  Felsenbeins  (4).  Im  Men- 
schen ift  es  tief  nach  unten  gedrückt,  und  von 
der  ganzen  Masse  des  kleinen  Gehirns  bedrängt. 
Durch  diese  Orts-  und  Lagen verhältnifse  wird 
sein  ursprünglicher  Bau  erhalten , welcher  viele 
Aehnlichkeit  (besonders  in  den  markigen  , von 


(1)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  93. 

(2)  Sieh  T.  II.  f,  1,  und  T.  IV.  f.  1.  im  Archiv  d. 

* Phys.  B.  VIII. 

(3)  F.  Meckel  a.  a.  O.  S.  I03. 

(4)  Carus  a.  a.  O.  S.  246, 
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grauer  Subftanz  freyen  Seitenwänden  ) mit  dem 

kleinen  Gehirne  der  Vögel  hat. 

. . * • \ 

•'  • ..  . . /.  • ' ;r..vr,*.' 

Man  wird  kanm  in  einen  Irrthum  verfal- 
len seynj,  wenn  man  Mandeln  und  Flocken  als 
eigenthümliche  Theile  des  menschlichen  Foetus- 
gehirns  betrachtet. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

( Ich  mufs  bedauern,  dafs  die  Kupfertafeln  den  vortreff- 
lichen Hesselbachischen  Zeichnungen  auch  nicht  von 
ferne  nahe  kommen.) 

Fig.  I.  Das  Gehirn  aus  einem  männlichen  Em- 
bryo, von  drey  Monaten.  Die  membranenar- 
tigen Hemisphären  sind  nach  aufsen  zurück- 
geschlagen,  so  dafs  die  in  den  Seitenhirnhöh- 
len verborgenen  Theile  von  oben  gesehen 
erscheinen. 

* « 
aa.  Die  aufgerollten  und  nach  aufsen  zurück- 
geschlagenen Hemisphären,  auf  deren  In- 
nern Wandungen  die  ftrahlen förmig  um 
den  geftreiften  Körper  geordneten  Erhöh- 
ungen erscheinen,  welche  den  Vertiefun- 
gen und  Furchen  der  äufsern  Fläche  ent- 
sprechen. 

b.  Der  wurmförmiggekrümmte  noch  rund* 
liehe  geftreifte  Körper  von  dem  Plexus 
choroideus  entblöfst. 

c»  Der  verhältnifsmäfsig  sehr  grofse  und 
beträchtliche  Plexus  choroideus,  welcher 
den  geftreiften  Körper  nach  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  bedeckt. 

dd.  Die  von  den  Hemisphären  zwar  überdeck- 
ten, aber  noch  nicht  in  die  Seiten  Ventri- 
kel aufgenommenen  rundlichen  Sehhügel. 
An  ihrer  innern  Fläche  voneinander  durch- 
aus getrennt,  und  Jängft  der  Trennung  der 


weifse  Markftreifen,  die  Spur  der  einftigen 
, Commissur  verlaufend. 

e.  Die  hintere  Commissur  verhältnifsmäfsig 

grofs  und  breit. 

f.  Die  ansehnlichen  Vierhügel,  welche  noch 

unbedeckt  liegen,  und  weit  nach  hin- 
ten zwischen 

g.  g.  Das  kleine  Gehirn  hineinragen,  wodurch 
dieses  in  der  Mitte  sehr  beengt  und  zu- 
sammengeschnürt wird , die  Seitentheile 
dagegen  beträchtlich  anschwellen. 

h.  Das  Verlängerte  Mark. 

i.  Die  Falte  auf  der  hintern  Hemisphären* 

wand,  aus  welcher  sich  später  das  Am- 
monshorn entwickelt. 

Fig.  II*  Der  Profildurchschnitt  des  kleinen  Ge- 
hirns von  einem  Schaafe  in  der  natürlichen  Lage. 

a.  Die  Vierhügel. 

b.  Die  abgeschnittenenen  Hirnschenkel. 

\ * / 

c.  Die  durchschnittene  Brücke  mit  der  Com- 

missur  der  Hörganglien.  ' 

e.  Das  durchschnittene  verlängerte  Mark. 

f.  Die  Hirnklappe,  wie  sie  unmittelbar  aus 

dem  Gehirne  kömmt,  und  sich  über  die 
Vierhügel  fortsetzt. 

g.  Die  vierte  Hirnhöhle , und  ihre  Fortse- 

tzung in  den  Wurm  des  kleinen  Gehirns. 

h.  Die  innere  def  vierten  Hirnhöhle  zuge- 

kehrte Seite  des  ftrickförmigen  Körpers. 
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i.  Die  Sylvische  Wasserleitung.  , 

1.  Der  vordere  hier  liegende  Aft. 
n.  Der  hintere  hier  flehende  Aft. 

s.  Die  plattgedrückte  Höhle  im  Wurme  des 
kleinen  Gehirns,  welche  eine  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  vierten  Hirnhöhle 
ift.  .V 

1.  Der  Centrallappen  tief  nach  unten  ganz 
- auf  der  Hirnklappe  ruhend  , bey  d auf 
Tab.  III.  f.  i.  bey  Reil. 

i 

*.  Der  vordere  Alt , welcher  hier  liegender 
ilt,  da  er  bey  Menschen  als  flehend  er- 
scheint,  bey  Reil  mit  e bezeichnet. 

3-  Der  oberfte  Theil  des  hintern  Altes  hier 
flehend,  im  Menschen  liegend,  ent- 
spricht dem  bey  Reil  mit  g bezeich- 
neten  Zweige.  , , 

4.  Jener  Zweig  des  hintern  Aftes,  welcher 

dem  Reilschen  mit  h bezeichneten  ent- 
spricht. 

5.  Die  Pyramide  Reils  mit  i, 

6.  Der  Zapfen  Reils  mit  k, 

7*  ^as  Krötchen  mit  1 bezeichnet. 

c?ig.  III.  Das  Gehirn  einer  Gans,  von  oben  be- 
. trachtet. 

aa.  Die  abgeschnittenen  und  zum  Theiie  abge. 
schabten  geftreiften  Körper  und  Ganglien 
der  Riechnerven.  An  jener  mit  * bezeich  • 
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neten  Stelle  sieht  man  die  Markfasernder 
Hirnschenkel  c irch  die  Riechnervengang- 
lien hindurchdringen  , und  sich  mit  den 
Fasern  der  vordem  Commissur  kreutzen. 

bb.  Die  Sehnervenhügel. 

cc.  Die  grauen  Körper  hinter  den  Hemisphä- 
ren vor  den  Sehnervenhügeln  analog  den 
glänzenden  Erhabenheiten  bey  Säugthie- 
ren  und  im  Menschen. 

dd.  Die  Endigungen  der  markigen  Scheide- 
wand , welche  auf  jenen  grauen  Körpern 
verlaufen,  und  in  ihnen  endigen. 

g.  Die  vordere  ftrangförmige  Commissur, 

deren  Fasern 

h.  In  den  Ganglien  der  Riechnerven  büschel- 

förmig auseinanderfahren. 

i.  Die  Commissur  der  Sehnervenganglien, 

welche  mit 

* * » 1 

kk.  der  Hirnlappe  unmittelbar  zusammenhängt. 

11.  Das  senkrecht  durchschnittene  und  ausein- 
andergelegte kleine  Gehirn. 

m.  Das  verlängerte  Mark. 

Fig.  IV.  Die  Vierhügel , das  kleine  Gehirn, 
und  das  verlängerte  Mark  eines  Rindsem- 
bryo , dessen  Kopf  gegen  1*  pariser  Zoll 
lang,  von  oben  gesehen. 

aa.  Das  vordere  gröfsere  Vierhügelpaar. 


bb.  Das  hintere  nur  als  dünne  Markleifle  er- 
scheinende Vierhügelpaar. 

cc.  Die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zu  den 
Vierhügeln. 

dd.  Das  Bändchen , welches  die  Vierhügel  in 
in  die  seitlichen  Paare  abtheilt,  von  die- 
sen herab  auf  die  Hirnklappe  fleigt,  und 
auf  dieser  der  Länge  nach  verläuft.  Es 
ift  hier  bey  weitem  deutlicher  und  genauer 

zu  sehen,  als  im  ausgetragenen  Thiere. 

. ’ ' ♦ . 

ee.  Die  Hirnklappe. 

ff.  Das  kleine  Gehirn  mit  seinen  parallellau- 
fenden Querfurchen. 

i.  Das  hintere  Marksegel,  die  vierte  Hirn, 
höhle  nach  hinten  verschliefsend. 

k.  Das  Rückenmark. 

' * . * . ' ~ ’ » 

Fi  g.  V.  Der  Profildurchschnitt  desselben  kl  ei-, 

nen  Gehirns. 

a.  Ein  Theil  des  abgeschnittenen  Sehhügels. 

b.  Das  vordere  Vierhügelpaar. 

\ 

c.  Das  hintere. 

d-  Die  Barke  dicke  Hirnklappe. 

f.  Die  sehr  weite  Sylvische  Wasserleitung. 

g.  Der  dritte  Hirnventrikel. 

h.  Das  kleine  Gehirn  im  Wurme  durch- 

schnitten. * , 


i.  Das  hintere  Marksegel,  unmittelbare  Fort- 
setzung der  Markhaut  des  kleinen  Ge- 
hirns in  der  Spitze  der  vierten  Hirn- 
höhle befeitigt,  und  diese  so  von  oben 
verschliefsend. 

, . i 

k.  Das  Rückenmark. 

l.  Die  Brücke. 

* . • > .1  » - 

n.  Die  vierte  Hirnhöhle. 

i 
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